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Morgen -Ausgabe.
1. Malt.

Ern Wendepunkt in der Türkei.
Ein namhafter Politiker sendet uns folgende Aus¬

führungen aus K o n st a n t i n o p e l:
Solange die jungt ürki)  ü)'e Regierung

am Ruder ist, hat man das Empfinden , es werde aut
Goldenen Horn keine Realpolitik mehr, sondern die
ausgesprochenste Gefühlspolitik  getrieben.
„Les aniis de nos ennemis sont uos ennemis . Die
Deutschen waren Abd ul Hamids Freunde — ein Dik¬
tum, das trotz tausendfacher Widerlegung noch tmuter
unerschütterlich ist — also können wir mit ihnen keine
Geschäfte machen, geschweige denn, ihnen politisch
nähertreten ." Das war ein Gedanke, den man von
sonst ganz verständigen Türken oft genug hören konnte.
Wer den begeisterten Empfang des neuen engli¬
schen  Botschafters im vorigen Jahre mitangesehen
hat, wer täglich die Tiraden lesen mutz, mit denen die
Westmächte, als die Wiegen und Quetzen aller Völker-
freihcit und allen Völkerglückes in osmanischen Blättern
gefeiert werden, und dabei das Unglück hat , der „reak¬
tionärsten aller Nationen " anzugehören , der konnte
nur an seine Brust schlagen und seufzen: Gott fei mir
Sünder gnädig.

Nun möchte man seinen Augen nicht trauen , wenn
man in der Kenntnis dieser Stimmung in etncm
führenden Jungtürkenblatt , dem „Journal de
Satoniane " folgende Sätze liest:

„Früher oder später wird auch die. Türkei sich ge¬
zwungen sehen, sich einer der beiden Bündnis-
gruppen  anzuschlietzen, die setzt Europa zwischen sich
tctten . Ihr Interesse wird sie bei der Wahl der Grrrppe
leiten , der sie sich anschließt . . . Unter den Mächten
nun, die immer  die größte Sympathie für die Türkei
QGäCtiJt haben, unb bas ZU bcfonbers? ftittfcbcn Seiten,
nimmt Deutschland  den er  st e n Rang ein. Es
könnte uns vielleicht entgegengehalten werden, daß
diese Sympathie nicht ganz uneigennützig war . Aber
jedermann weiß, daß die Gefühle in der Politik keine
Rolle spielen. Geschäft bleibt Geschäft. Zwar ist nicht
zu leugnen , daß die Art und Weise, wie früher Kon¬
zessionen vergeben wurden , zu verhängnisvollen Miß¬
bräuchen Veranlassung gab. Aber die Deutschen toaren
nicht die einzigen Günstlinge des früheren Sultans.
Eines ist sicher, nämlich daß Deutschland in bewunderns¬
werter Weise dazu ausgerüstet ist, unserem Lande in
seinem wirtschaftlichen Aufschwünge  zu
helfen . . Tie wirtschaftlichen Interessen werden einen
wohltätigen Einfluß auf die allgemeinen Beziehungen
der Türkei zu Deutschland haben, und die Türke : würde
gegebenenfalls , ohne daß sie sich in ihrer .Wurde etwas
zu vergeben brauchte, eine starke stütze  für ihre
auswärtige Politik in Deutschland finden. .

Das sind Worte , die an sich schon wegen ihrer Neu¬
heit  zu denken geben. Es wäre eine der öffentlichen
Meinung gegenüber in der Türkei nicht gerade häufige
Kühn  h e i t, den Anschauungen der großen Masse so

FemUetorr.
(RackidruSverboten.)

entgegenzutreten , wenn nicht das Barometer für
Deutschland in den maßgebenden jungtürkischen Kreisen
stiege. Und daß gerade das „Journal de Salonique"
diesen Wetterumschlag zuerst anzeigt , könnte eine
optimistische Auffassung der wirtschaftlichen und poli¬
tischen Beziehungen zwischen dem verjüngten Osmanen-
reiche und Deutschland für die nächste Zukunft erheb¬
lich stützen. Aber man hüte  sich vor zu weit , gehenden
Hoffnungen in dieser Richtung ! Die Türkei ist noch
in höherem Grade das Land der unbegrenzten Mög-
lichkeiten als Ainerika. Und wichtiger als für die Vor¬
hersage der zukünftigen Beziehungen zwischen Türken
und Deutschen scheint jener Artikel als Anzeichen eines
Frontwechsels  in anderer Richtung, nämlich in
der politischen Methode  überhaupt . Einer der
schärfsten und klarsten Köpfen unter unseren britischen
Vettern , David Hume, hat einmal gesagt : „Die Natur
ist immer stärker als das Prinzip ." Man könnte diese
Worte mit einer kleinen Änderung auf die osmanische
Politik anwenden : „Ter Vorteil  eines Landes ist
schließlich doch stärker als die schönsten Prinzipien , als
Sympathien und Antipathien ." — Und datz dies jetzt
wirklich den klugen und fähigen Lenkern des türkischen
Staatsschiffes zum Bewußtsein gekommen zu fein
scheint, ist für uns die Hauptsache. Wenn dem so ist,
dann können der deutsche Handel und die deutsche In¬
dustrie ihre Stunde ruhig abwarten . Und die nie¬
mals ganz verlorenen Sympathien werden sich dann
auch von selber wieder einstellen : dafür sorgt schon die
auch Unter den schwierigsten Verhältnissen nicht rastende
stille Kulturarbeit unserer deutschen Landsleute im
Lande des -Halbmonds . txn.

Deutsches Deich.
* Die Aufgaben des neuen Schatzsekrelärs. Man schreibt

der „Weser-Zeitung ": Ein neuer Geist scheint in das
Reichsschatzamt eingezogen zu sein. Freilich muß dem neu n
H-rrn dort ein Gruseln gekommen fc in, als er sich die Posten
auf beiden Seiten der Gewinn- und Verlustrechnung des
Reiches ansah. Mit der letzten Reichssinanzreformsind wir
nämlich noch, lange ,nicht aus den Schwierigkeiten heraus.
Es geht da im Reiche genau so, wie w rm man in einer
verkrachten Privatwirtschaft Ordnung schaffen will. Je
weiter man hineinleuchtet, um ko mehr unbezahlte Rech
imngen entdeckt man. Hunderte von Millionen Rückstand,
sollen in den Reichsfinanz n bestehen und allein aus dem
Rcchnungsj hr 1908/09 ist ein Defizit von 226 Millionen
Mark zu decken. Dabei ist hei den kommenden Etats mit
einer ganzen Anzahl Ausgabeerhöhungen zu rechnen, welche
auf Gesetz beruhen, also erfüllt werden müssen Der nette
Reichsschatzsekretär ist offenbar mit dem festen Willen in
sein Amt eingetreten, die einmal begonnene Ordnung der
Reichsfinanzcn völlig durchzuführen; und wenn man der
schicdcnen Äußerungen in der Ossentlich'eit glauben darf
geht er mit durchgreifender Energie zu Werke. Allen neuen
Forderungen stellt er anscheinend ein unbarmherziges Nein
entgegen, und die Abstrich/ an den Etats Hegeln nur so.
Bleibt der neue Reichsschatzsekretär fest, dann wird ihm das
ganze Land begeistert zustimmen. Damit ihm aber in der
Fülle seiner Arbeit nichts entgeht, wollen wir ihm noch ein

Aas Ende der Flitterwochen.
Von Leorrorc Nicsten-Deiters.

Sie waren nun seit zwölf Wochen verheiratet und
er kotinte mit ehrlichem Herzen sagen, daß er noch nie
in seinem Leben so glücklich gewesen war . Er hatte
alles, was ein Mensch sich vernünftigerweise wünschen
kann : er war in behaglichen Verhältnissen , er hatte
einen Beruf , den er liebte, er hatte ein gemütliches
Heim und er hatte eine Perle von einer Frau.

Und doch wünschte er sich etwas , sehnte er sich nach
etwas --

Er wünschte sich etwas , dessen er sich selber schämte.
Er wies den Wunsch mit Nachdruck ab, er kam beharr¬
lich wieder. Es war gar fein Zweifel : wenn er seine
Frau fragte , so würde sie ihn auslachen und ihm Zu¬
reden, — aber das war es eben: er wollte seine Frau
nicht fragen , er wollte ihr das nicht eingestehen, nein,
nein , das ging nicht!

Die Sache war die : um die Zeit , da er sich verloben
wollte, und noch mehr um die Zeit , da er verlobt war.
uar er in einem Stadium gewesen, in das gewisse
Junggesellen zu gewissen Zeiten kommen. Er ' fand
damals , daß cs nichts Gräßlicheres neben könnte, als
mit einem Trupp anderer Jtinggcsellen um einen Wir !-
schaftstttch herumzusitzen und stumpfsinnig Bier zu
trrnken , er fand die alten Freunde entsetzlich öde. fand
ihre Redeweise unangenehm , ihre Witze zotig : fand,
wenn sie von beruflichen Sachen redeten, daß sie ent¬

setzlich fachsimpelten, fatrd es ekelhaft, sie über Weiber
sprechen zu hören , — kurz, er fand , daß er in einem
tiefen öden Sumpf krabbelte und daß für ihn die Er¬
lösung einzig in der „reinen Höhenluft " zu finden war.
in der Gesellschaft einer lieben, klugen, fröhlichen Frau,
— seiner Frau . ^ . - '

Er hatte diesen Gedanken semer Braut m allen
möglichen Tonarten wiederholt , er hatte nndankbarcl-
w îse seitte Junggesellengewohnheiten und -genossen
sehr schlecht gemacht, er hatte gesagt, so etwas wäre ent¬
fach blödsinnig . Er hatte den aewohntm Krms ge-
miphptt in hpr Erwartung der wunderbaren Zeit , du
vor ihm lag . — Und dann war ' " « chn,u ?l " wi- °-r fk

M toi f SPÄn & S ' Snb nun hat!reiner gar nicht hatte yamu

o* * BteSüS ! « selber kam nun allmählich
wieder in sein altes Fahxwasser und fing an mncrstch
zu-uqeben daß ein Mensch in den Flitterwochen doch
ein anderes Wesen ist als sonst, aber seme Frau war
und blieb dieselbe. Nie ein lautes , unfreundliches Wort,
nie eine Laune, eine böse Miene . Nicht/daß sie duck-
mäuserig gewesen wäre , gar nicht. Aoer soviel Güte,
gleichbleibende Fröhlichkeit, — denn auch in einem
jungen Haushalt gibt 's doch mal was , worüber man
sich"ärgert . —. soviel Zartgefühl waren ihm fast un¬
heimlich. Cr freute sich darüber : es war , als ob das,
was bei -ihm nur der Zauber der jungen Liebe fertig
gebracht hatte , bei seiner kleinen, süßen Frau einfach
Natur wäre , als ob sie nie anders hätte sein können.
Er sagte sich, daß. er seine Frau dafür anbeten müßte
— und doch kam dieser fatale , ganz und gar undank-

! bare Wunsch aus!

Gebiet zeigen, wo er dem Reiche und dem Volke ungezählte
Millionen unnötiger Ausgaben ersparen kann. Wir meinen
den Entwurf der Reichsverstcherungs-Ordnung. Möge sich
Herr Wermuth mal in einer stillen Stunde in diesen Ent¬
wurf verliefen, möge er einmal gründlich Rüchprache mit
den Interessenten halten, soweit er das noch nicht getan Hai.
Er wird staunen über die Ausgaben, die der Entwurf vor¬
schlägt. Reich, Staaten , Gemeinden, Industries Haredel,
Handwerk, Landwirtschaft, alle werden ihm dankbar fern,
wenn er sie vor diesen Ausgaben bewahrt. Er wird da¬
bei auch die Unterstützung des neuen Reichskanzlers haben,
der ja selbst vor kurzem vor einer neuen Vermehrung der
Beamtcnstcllcngewarnt hat.

* Zur Frage der liberalen Einigung äußert sich der
Abgeordnete Mülle  rEvl einingen  in einer Zuschrift
an den „Frank. Kurier" wie folgt : „Ich habe seit dem
Jahre 1898, also lange vor der Heilbronner Resolution, in
Wort und Schrift den Gedanken einer „liberalen Gemein-
bürgschast" und in erster Linie den Gedanken des links-
liberalen Zusammenarbeitens in und außerhalb des Parla-
ments vertreten — zu einer Zeit, als es viel gefährlicher
und unpopulärer in Parteikrcisen war als heute, für solche
Gedanken offen mit seiner Person einzutreten. Mein ver¬
ehrter Fremtd Funk-Frankfurt war damals fast der einzige
parlamentarischeKampfgenosse! Ich bin aus meiner Kennt-
nis der Dinge froh, daß wir heute so weit sind, und warne
davor, bei jeder Gelegenheit aus Liebe für die Sache die
Schwierigkeiten zu unterschätzen  und zu glau¬
ben, daß einige Dutzend Resolutionen und gutgemeinte
Zeitungsartikel uns über diese Schwierigkeiten auch nur
irgendwie hmwcghclfen können. Bei der bevorstehenden
Verschmelzung steht für die linksliberalen Parteien , vor
allem für die Freisinnige Volkspartei, im Falle des Miß.
tinaens alles aus dem Spiel . Was heutzutage von „Euu-
auna des Liberalismus " redet und dafür lärmende Propa¬
ganda macht, möge Herr Professor v. Liszt an unseren baye¬
rischen Zuständen sehen! Solche Erfahrungen machen bei
der größten Liebe zur Sache , die ich für mich in Anspruch
nehme, vorsichtig und — vielleicht übcrniäßig — bedächtig.
So wie ich denken wohl meine sämtlichen näheren baye¬
rischen Parteigenossen. Mein verehrter Freund Dr. Günther
weiß ein Liedchen mitzusingen! Ich verweise auf die Reso¬
lution des uordbaycrischenDelegiertentages vom 3. Oktober
l I . Und wir Habens vorläufig allein praktisch probiert!
Vir wollen schnlichst die Einigung — aber nur unter Vor¬
aussetzungen, die die Haltbarkeit  der neuen Gründung
absolut gewährleisten. Zum Va llauguo-Spielen habe ich
keine Lust; die Verantwortung ist mir zu groß. Das war
nein Standpimkt, und das bleibt er!"

* Die russische Presse und die deutsch-russischen Be¬
ziehungen. Der Petersburger Korrespondent der „Köln,
ata“  macht auf die bedeutende Schwenkung der dortigen
Presse seit der Beilegung des Zwischenfalles von Chardin
aufmerksam, und speziell auf die Ausführungen der bisher
deutschfeindlichen„Birschewija Wjedomosti“, die auf geimch-
ttae Vorgänge in der Politik Rußlands hindcutcten. Da-
Blatt erklärt, die bisherigen freundschaftlichenBeziehun-
gen zwischen Rußland und Deutschland müßten von beiden
Teilen hochgehaltcn werden, denn sie sind im gleichen Maße
für die beiden Nachbarrciche nötig. Deutschland könne nur,
wenn es mit Rußland Freundschaft unterhalt, ruhig scine
ko l o n i a l e W e l t p o l i t i k wcitersühren, und nur wenn

Er säiH selbst sehr schlecht; aber er hätte ans ein-
mal gern mal wieder einen Abend mrt den anderen
>,er lebt Er hätte gern einmal wieder in Manner-
acsellschaft Männerunterhaltung gehört. Meinetwegen
auch eine Zote . Aber mal was Derbes, , Kräftiges.
Er wvßtt seine Frau Ware die Letzte gewesen, die chm
das mißgönnt hätte :, aber Konnte er ihr mit w etwas
kommen nach all seinen Tiraden von .pohenluft nnd
verächtliche-- Reden über lue blödsinnige Gesellschaft,
ohne sich unsterblich vor ihr zu blamieren ? Nein , nein.
Nag ging nicht, ganz uns gar nicht. Er hatte sich das
ruu ein gebrockt, und der Mensch muß konsequent sein.

Aber ' er wäre doch ei: mal gern gegangen . Wie
machten es andere , wenn sie nicht wollten , daß iht-e
Frauen wüßten , wohin sie gingen ? sie sagten , sie
hätten eine Sitzung oder eine Besprechung. Er wies
diesen Gedanken mit Entrüstung ab. Wie kann man
nur!

Aber eines Morgens traf er einen Couleurbruder,
und bei Tisch sagte er fast unbewußt : „sag ' . Kleines,
ich habe heute abend eine Besprechung — mit einigen
Herren vonl Untcrstützungsverein ", setzte er unsicher
hinzu.

„Recht!" sagte sie. „Wann willst du essen? Vorher
oder nachher?"

„Um sieben", sagte er. Und zögernde denn es war
die erste Unwahrheit , die er ihr sagte : „Es konnte lern,
daß wir nachher ein Glas Wein zusammentrrnken,
man kann sich da schlecht drücken, —• du warnest ja nick).,
nicht wahr ?" r .. . .. . r. ~ .

Sie dachte, er zögere, weil es ihm leid täte , sie aller»
zu wissen, und sagte besonders zärtlich: „Na. oenn amu-
sier' dich mal , Schatz."
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Rußland mit Deutschland in Freundschaft lebt, kann es
seine Lebensinteressen  im fernen Osten schützen.
Die „Köln. Z." meint, es sei bemerkenswert, daß ein Blatt,
dessen offiziöse Beziehungen bekannt sind, in dieser auf¬
fallenden Weise für die feste Freundschaft zwischen Deutsch¬
land und Rußland eintritt.

O Ein Vortrag des Landwirtschaftsministcrsv. Arnim.
Wie wir erfahren, wird der Landwirtschastsminister von
Arnim demnächst einen Vortrag halten, der deswegen be¬
sonderes Interesse beansprucht, weil er die eigenen Er¬
fahrungen des Ministers über eine neue Einrichtung auf
seinen eigenen Gütern behandelt, woselbst er an geeigneten
Gebäuden „Fuderaufzüge" hat cinbauen lasten. Der Vor¬
trag findet am ly . d. M., nachmittags 6 Uhr, in der Deut¬
schen Landwirtschaftsgesellschaft im Sonderausschuß für
Bauwesen, dessen Vorsitzender Exzellenz v. Arnim ist, statt,
und behandelt das Thema : „Erfahrungen mit Fuderauf¬
zügen".

* Ein Sensationsprozeß. In Saarburg wurde dieser
Tage ein Sensationsprozetz verhandelt, in dessen Mittel¬
punkt Pfarrer Leblanc aus Jmlingen stand. Der Prozeß
brachte geradezu haarsträubende Tatsachen ans Tageslicht.
Wie der Justizrat Leimig aus Straßburg als Vertreter
der Gegenpartei darlegte, kam der Pfarrer infolge einer
Strafversetzung nach Jmlingen . Seine frühere Gemeinde
hat er etwas unfreiwillig verlassen müssen: Er hat dort
einen Vahnbeamtcn, den er glühend haßte, grundlos wegen
Unzucht denunziert, ihn in Untersuchungshaft zu bringen
gewußt und, um den Mann zu verderben, eine Anzahl un¬
schuldige Kinder des Dorfes beeinflußt, damit sie angäben,
der Bahnbeamte habe an ihnen Verbrechen verübt. Das
Treiben des Pfarrers war so arg, daß der Untersuchungs¬
richter in den Akten feststellte: „Entweder ist der Pfarrer
nicht normal  oder bodenlos niederträchtig ."
Kaum nach Jmlingen versetzt, begann er auch wieder mit
seinen Intrigen , und zwar hat er sich den Bürgermeister als
Opfer ausersucht, ivcil dieser nicht nacb seiner Pfeife tanzen
wollte. Er bestimmte 7 Bürger, nach seinen Angaben eine
Verleumdungsschrist zu schreiben, wegen der er jetzt mit
seinen Genossen vor dem Gericht stand. Es kamen die uner¬
hörtesten Zeugenbeeinflussungen heraus. Die 7 Bürger ver¬
glichen sich vor Gericht mit dem Bürgermeister gegen Erlaß
von Ehrenerklärungen in verschiedenen Zeitungen und
Zahlung von 350 Mark in die Gemeindekasse, während be¬
züglich des Strafverfahrens gegen Leblanc. gegen den der
Amtsanwalt 150 M. oder 15 Tage Gefängnis beantragte,
dir Entscheidung des Kaiserlichen Bezirkspräsidenten ein-
geholt werden muß, weshalb die Verhandlung noch vertagt
wurde.

* Keine tschechischen Schulen in Sachsen. In Dresden
hat die Meldung, daß der dortige tschechische Verein
„Vlastimil" eine tschechische Schule errichtet habe, die von
103 Schülern besucht werde, und daß auch in anderen
Städten Sachsens, darunter auch in Leipzig, solche Schulen
errichtet werden sollten, großes Aufsehen erregt. Die Nach¬
forschungen an den amtlichen Stellen haben jedoch ergeben,
daß jene Mitteilung völlig aus der Luft gegriffen ist. Weder
im Kultusministerium noch im städtischen Schulamte, auch
nicht auf der politischen Polizei ist von einer tschechischen
Schule das mindeste bekannt.

*  Fricdhofsschändung . Wie den voni Rheinischen
Hauptverein herausgcgebenen „Monatlichen Mitteilungen
des Evangelischen Bundes" geschrieben wird, ist in
Glaadt  der evangelische Friedhof geschändet worden.
Grabdenkmäler sind teils gänzlich umgestürzt worden, teils
sind die Kreuze heruntcrgeworfcn und zertrümmert wor¬
den, und die Jnschristplatten ausgebrochen und zerschlagen.
Der Friedhof wurde angelegt, weil die katholische Gemeinde
die Evangelischen nicht mehr auf dem allgemeinen Friedhof
dulden wollte. Man gab vor, er sei belegt, und es müßten
zwei neue konfessionell getrennte Kirchhöfe eingerichtet wer¬
den. Die Evangelischen legten denn auch den ihren an, ans
einsamer Bergeshöhe und mit Tannen eingefaßt. Die An¬
legung des katholischen Friedhofes aber unterblieb, und
noch heute werden die katholischen Leichen ans dem alten
Kirchhof beerdigt. — Wenn diese Mitteilungen des ge¬
nannten Organs zutrefsen, hätte man es mit einem neuen
Fall von unerhörtem konfessionellen Fanatismus zu tun,

Ta fühlte er sich scheußlich schuldbewußt; aber nun
ging's schon nicht mehr anders.

Um halb acht ging er fort und schimpfte sich unter¬
wegs einen Esel, gelogen zu haben, seine süße Frau be¬
logen zu haben, um da in: Regen herumzupatschen und
in einem qualmigen Lokal zu sitzen, während er doch ein
Heim und alles Angenehme dazu besaß.

Als er nach so langer Pause endlich wieder an den
alten Tisch kam, wurde er natürlich mit großem Hallo
empfangen. Er ertrug aber alle Anödungen mrt Lamms¬
geduld und nahm sich vor, sich nun wenigstens zu
amüsieren.

Es wurde ihm zuerst herzlich schwer. Er fand es
da so ungemütlich , er paßte nicht mehr recht dahrn . Aber
nachdem er etliche Krüge Bier und danach eine ckflasche
Wein heruntergeschüttet hatte , kam . er in Stimmung.

Um zehn fingen die anderen wieder an , ihn zu
necken: er sollte nach Hause gehen, er sollte ein guter
Gatte sein.

Er sagte nun schon mit einer gewissen Gereiztheit:
er läge nicht an der Kette. Und bestellte eine neue
Flasche.
■ Um elf wurde er splendid und sagte, es wäre so ge-
miitlich, sie wollten zusammen ein Glas Sekt trinken.

, Um zwölf fing er an zu beteuern , er wäre der
glücklichste Mensch unter der Sonne und sie könnten alle
laicht mitreden , ehe sie nicht auch eine so famose Frau
hätten.

Um eins packte ihn die Sehnsucht nach dieser famo¬
sen Frau , und er zog seinen Überzieher an , setzte den
Hut aus und grng trotz aller Witzeleien fort.

Er war so selig, so glücklich,sin einer so entzückenden
Stimmung . — Aber draußen , in der feuchtkalten Luft,
machte er plötzlich eine niederträchtige Entdeckung. Er
wollte sich ihr als Mann entgegenstellen und schnur¬
gerade über- den Bordstein gehen, aber er fiel mit einem
Fuß in den Rinnstein , daß es platschte, und sagte,
fürchterlich exschrockmi; ,,.M bin wahrhaftig betrunken !"

der nicht nur aufs schärfste zu verurteilen, sondern auch an
sich bedauerlich wäre. Man wird abzuwarten haben, was
die Angeschuldigten zu der Darstellung zu bemerken haben.

* Gegen die Hciligenanbeturtg in der Sozialdemokratie
richtet der Schweizer Sozialdemokrat Gustav Büscher,
ein Vertreter der radikalen Richtung, der sogar die Ver¬
weigerung der Steuern und des Militärdienstes befürwortet,
eine vernichtende Kritik: „Noch heute kann ein preußischer
Hosgeschichtsschreiber mit viel mehr Freimut die preußischen
Könige kritisieren als ein Sozialist den Charakter und die
Werke von Karl Marx." Auch gegen Marx selbst richtet
Büscher nach der „Voss. Ztg." heftige Angriffe. Er wirst
ihm vor : „In den älteren sozialistischen Schriftstellern findet
man oft eine klare und schöne Sprache, eine tiefe Sym¬
pathie für die Unterdrückten, eine sachliche und durchsichtige
Darstellung ihrer Gedanken. In den so hoch gepriesenen
Werken des Begründers des wissenschaftlichen Sozialismus
findet sich davon keine Spur , sie muten an als ein Produkt
der ödesten Unreife und Halbbildung.  In all
seinen Büchern findet man keine Stelle, bei der einem das
Herz höher schlägt, keine Stelle, aus der uns die reine Lust
selbstvergessener Begeisterung anweht, wo wir uns durch
den Flügelschlageines großen Genius in eine höhere, bessere
Atmosphäre emporgetragen fühlen."

— Goldmincn in Westfalen? In neuem Felde bei
Brackwcde hatte man Gold, in Beimischungzu Schieferkies,
zu entdecken geglaubt. Das Oberbergamt in Dortmund hat
eine genaue Untersuchung veranstaltet und dabei festgestellt,
daß, wenn überhaupt Gold in dem Schieferkies vorhanden
ist. seine Menge doch so minimal  ist , daß eine Ge¬
winnung sich nicht verlohnt. Mit Goldminen in Westfalen
ist cs also vorläufig nichts.

Mcchlspxrchnng rmd rieruvrMnng.
Berichtigung von Karikaturen? Erstreckt sich die Ver¬

pflichtung zur Aufnahme einer Berichtigung auch ans Kari¬
katuren? Diese für das Pressewesen aller Länder wichtige
Frage hat, wie die „Deutsche Juristen -Ztg." .zu berichten
weiß, den Brüsseler Gerichten Vorgelegen. Ein Brüsseler
Blatt hatte nämlich einen beleidigenden Artikel über einen
Beamten geschrieben und eine symbolische Karikatur hinzu
gefügt. Das Gericht erster Instanz bejahte die Frage und
verurteilte den Redakteur, der die Aufnahme der Berich¬
tigung abgelehnt hatte. Der Appellgerichtshof dagegen
sprach den Redakteur frei und vertrat die Ansicht, daß eine
bildliche Darstellung nur dann ein Recht auf Berichtigung
Verleihe, wenn sie als integrierender Bestandteil eines be¬
gleitenden Textes erscheine. Es ist dabei zu berücksichtigen,
bemerkt erläuternd das führende Fachblatt, daß das belgische
Preßgesctz in der Gewährung des Droit cks Rsponsv viel
weiter geht als das deutsche, indem es bestimmt, daß jeder,
der in einer Zeitung in einem Artikel genannt oder erkenn¬
bar gemacht wird, das Recht auf Berichtigung hat.

Derrr rrnd Flotte.
-f- Ein militärisches Revirement. Der nächste Monat

wird eine ganze Anzahl von Verabschiedungen und Neube¬
setzungen in den höheren Führerstellen der preußischen
Armee bringen. Sowohl das 15. Armeekorps wie das
Gouvernement Straßburg i. E. sollen ihren Inhaber
wechseln. Auch der Gouverneur von Ulm, General der In¬
fanterie v. Uslar,  hat , wie wir hören, die Absicht ausge¬
sprochen, in den Ruhestand zu treten. Mit ihm scheidet
einer der letzten noch aktiv dienenden ehemalig königlich
hannöverschen  Offiziere aus dem Heere aus . General
v. Uslar , der früher lange in der Garde stand, gilt als
großer Exerziermeister und hat seinerzeit den ersten Teil
des neuen Jnfanterie -Exerzier-Reglements bearbeitet.

+ Die Rekrutierung 1309. Bei Gelegenheit der Ein¬
stellung der Rekruten hat das preußische Kriegsnnntstcrium
die Truppenteile besonders darauf aufmerksam gemacht,
das; Mannschaften, deren Dienstuntauglichkeit feftgeflellt ist,
nicht länger als unbedingt erforderlich im Dienst zurnckbe-
haltcn und mittels eines beschleunigten Verfahrens seitens
der Generalkommandos entlassen werden sollen. Mit dieser
Verordnung hat die Heeresverwaltung Anregungen ent¬
sprochen, die ihr bei der zweiten Lesung des Militärctats
während der Reichstagsverhandlungcn des letzten Winters

aus dem Hause zugegangen sind. Verschiedene Abgeord¬
nete haben im Plenum wie in der Kommissioneinige der
Abstellung bedürftige Einzelfälle aus den Vorjahren zur
Sprache gebracht.

. Zur Vereidigung der Marinerekrutcn der Ostseestation
im November wird in Kiel der Kaiser  erwartet . Im
vorigen Jahre sagte der Kaiser infolge der bekannten
Novembercreignisseden angekündigten Besuch in letzter
Stunde ab.

Deutsche Koloureu.
Deutscher Kolonialkongrcß. Nach den Mitteilungen de:

Deutschen Kolonialgesellschaft ist Aussicht vorhanden, daß
im Jahre 1910 wieder ein deutscher Kolonialkongreßstatt-
findct.

Ausland.
Asierus !ch-Nnqneu.

Die Reichenberger Handelskammer beschloß eine Vor¬
stellung an die Regierung, daß ein großzügiges Programm
für die Ausgestaltung des Verkehrs und der Hascnanlagen
auf der österreichischen Elbe  entworfen werde. Die
der Vollendung entgcgengehende Kanalisierung der Elbe
bliebe sonst ein wertloser Rumpf.

Die Krakauer Polizei entdeckte eine geheime Explosiv¬
stofswerkstätte und beschlagnahmte eine große Menge
Sprengstoffe und Artilleriegeschoffe. Der Besitzer der Werft
stätte, Manazykowskr, wurde verhaftet.

Italien.
Der Prozeß gegen die neapolitanische Kamorra. für

welchen ca. 1000 Zeugen geladen sind wird der Regierung
über 1 Million Lire Kosten verursachen. Angeklagt sinh
44 Personen.

GntzUrno.
Die Abrüstungs-Ouvertüre.

Die in Marinedingen in der Regel gut unterrichtet«
„Engineering" kündigt an, daß die vier „Eventual-
Dreadnoughts", die in diesem Jahre nur vorbereitet wer¬
den sollten, jetzt bereits im Januar in Bau genommen wer¬
den Die Admiralität hat bereits die Konkurrenzen ausge¬
schrieben. Bis zum 5. November sollen die Firmen ihre
Kostenanschläge vorlegen. Jede der Firmen ist ausge¬
fordert worden, einen Kostenanschlag für ein Linienschiff
und für einen Kreuzer einzureichen. Die Schiffe sollen am
31. März 1912 fertig sein, widrigenfalls die betreffenden
Firmen schwere Konventionalstrafen treffen würden.

Serble ».
Die Besuche König Peters bei den europäischen Fürstenhöfen

Im altradikalen Klub wurde mitgeteilt, daß eS die
Hauptaufgabe der Reise des Ministers des Äußeren, Milo-
wauowitsch, sei, bei den Höfen von Berlin, Wien und
London den Besuch König Peters vorzubereiten. Was den
Petersburger Besuch anbetrifft, so hat der Zar sich bereit
erklärt, den Besuch König Peters zu empfangen es aber
abgelehnt, zu seinen Gunsten bei den anderen Hosen zu
intervenieren. Trotzdem glaub« man aber, Milowanowitsch
werde mit seiner Mission Erfolg haben, zumal auch der
König von Italien sich bereit erklärt hat. König Peter zu
empfangen. Auch scheint die Reise nach Paris gesichert
zu sein.

_ _ _ — i i > - - —

Lust schiffe und Aerozüane.
Nene Lenkballons.

- Ein Luft -Fachmann schreibt uns : Nachdem Gras
Zeppelin das starre System zum Erfolg geführt hat.
schießen Nacherfindungen und Nachempfindungen seines
Gedankens wie Pilze aus der Erde . Manche sind so
wenig ernst zu nehmen, daß cs nicht verlohnt , sich damit
zu beschäftigen; einige davon behelligen die „Fla " und
entlocken dem Kundigen fröhliches Schmunzeln . Unter
den wirklich brauchbaren und gut durchkonstruierten
Typen , wie denen des Prof . Schütte-  Danzig und

Und so sollte er sich seiner süßen Frau zeigen? Nie!
Er dachte: eine Tasse starker Kaffee macht mich wieder
nüchtern. Ich Werde mich still hinsetzen und Kaffee und
dann ein großes Glas Wasser trinken . — Und so balan¬
cierte er in das Cajfl an der nächsten Ecke.

Es war sehr besetzt, und es dauerte lange , bis er
seinen Kaffee bekam. Er trank ihn sehr, sehr langsam
aus , und dann das ganze Glas Wasser. Es wurde ihm
um vieles besser. Gerade wollte er zahlen, da wurden
hinter ihm Stimmen laut : „Nein , so'n Kerl ! Das 's ’rt
nqjicr Ehemann ! — Mensch, ich denke, du willst nach
Haus zur Frau Liebsten ! — Sitzt der hier im Caf6 und
hat womöglich noch ein Rendezvous ! — Na , na !"

Zu Tode erschrocken drehte er sich um. Ta waren
vier von den anderen und freuten sich und lachten. Er
wurde ganz wütend . Er wollte sofort gehen, aber so
leichten Kaufes liehen sie ihn nicht los . Er sollte
wenigstens noch ein Schnäpschen mittrinken . _ Er hatte
keine, aber auch gar keine Lust mehr , und eine dunkle
Ahnung, daß Likör auf dieses Durcheinander von Bier,
Wein und Sekt nicht das Beste wäre , — aber sich denen
da etwa als Pantoffelheld zeigen? Das hätte ja seine
iüße Frau in ein schlechtes Licht gesetzt! ^

Also fingen sie an Schnäpse zu probieren . Ter dicke
Doktor Rose sing an, Mischungen eigener Erfindung
herzustellen. Darüber wurde es zwei.

Um halb drei fing einer in der Gesellschaft an, weh¬
mütig zu werden. Üm drei überkam diesen jemand
das heulende Elend in seiner gräßlichsten Gestalt , und
die vier anderen sahen sich einander ratlos an. Sie
waren selbst beschwipst, aber so viel begriffen sie: so
konnte man diesen Unglückswurm einer neugebackenen
jungen Frau nicht nach Hause bringen . Am halb vier
legten sie ihn auf Dr . Roses Bude schlafen, und Dr.
Rost , der am meisten vertragen konnte, wurde von den
anderen vereidigt , ihn gegen Morgen an seiner Woh¬
nung abzuliefern.

Die junge Frau fand es derweil zu Hause zunächst
ohne ihren Pani nicht mehr halb so hübsch. Sie sagte
sich aber , oder redete es sich wenigstens vor. daß so ein
Mann doch eben nicht immer zu Hause sein könne und
daß eine derartige ' Besprechung sein müsse. Dabei
wohnte in ihrer Brust der heimliche Gedanke : Er kommt
doch nicht spät ! Sie wollte ihn nicht im Wohnzimmer
erwarten , das hätte ausgesehcn, als wollte sie ihn kon¬
trollieren , sie ging um Zehn in ihr Schlafzimmer und
legte sich wie ein braves Kind zu Bett . _Aber sie ließ die
Lampe brennen , später als elf kanr er ja sicher nicht!

Es war sehr still. Und sehr einsam. Sie wurde
ordentlich traurig , während sie so auf ihn wartete : Ach,
warum mußte er nun mit lauter fremden Leuten her-
umsitzen, während sie hier so ganz allein war!

Da schlug es elf. Sie wurde wieder lebhaft : Jetzt
mußte er ja kommen!

Aber nichts regte sich. Ringsum tiefe Stille . Nur
der Regen klatschte an die Fenster , der Wmd summte
melancholisch.

Um zwölf löschte sie mit einem tiefen Seufzer das
Licht aus . Nun lag sie regungslos im Dunkeln.

Sie war nicht furchtsam. Aber ^dieses Warten und
Horchen machte sie ganz nervös . Sie glaubte schließ¬
lich alle möglichen Geräusche zu hören . . Wenn ein
Möbel knackte, fuhr sie zusammen. ^ Schließlich beschlich
sie ein Unbehagen, das sich in der Stille der Nacht bis
zu einer unbestimmten , quälenden Furcht steigerte, und
zum erstenmal fing sie an , auf ihren Paul zornig zu
werden : Es mar ja zu rücksichtslos! Das war doch gewiß
nicht nötig ! So lange dauerte keine Besprechung, —
er blieb ganz von sich, bloß zu seinem Vergnügen aus!

Und überwältigt von Enttäuschung , Einsamkeit und
Jurcht , fing sie an bitterlich zu weinen.

Die Natur verlangte ihr Recht; sie weinte sich in
Schlaf . Und sie schlief fest und tramnlos bis gegen
Morgen.



Nr . 485 . Morgen -Ausgabe , 1* Matt. Wiesbadener Ta §bla1L.
des Baurats R e t t i g - Berlin , befindet sich auch der
Gerllstballon des Diplomingenieurs Prill,  der schon
seit geraumer Zeit in Hamburg in Arbeit ist und der,
anderen Luftschiffen gegenüber , eine gänzlich andere
Ausführung zeigt. Das Gerüst ist aus Stahl .Ijetrtc«
stellt, und zwar beabsichtigt der Erfinder , daß sein Ge¬
wicht bei einem Kubikinhalt der Hülle von 18 500 Kubik¬
meter nur 3500 Kilogramm betragen soll, so daß bei
einem Gesamtgewicht des Luftschiffs von 8400 .Kilo¬
gramm ein Auftrieb für die Nutzlast von 14 000 Kilo¬
gramm verbleiben würde . So hofft der Erfinder mit
einem Benzinvorrat von 400 Kilogramm einen AktlonZ-
radius von über 4000 Kilometer zu erreichen, um Über,
seereisen, vor allem nach Amerika,  unternehmen zu
können.

Bemerkenswert an der Konstruktion Prlll ist
namentlich der Einbau der G o n d e l n in den Ballon,
eine Anordnung , die auch der Ingenieur Brand , Amster-
dam, an seinem neuen Luftschiff zur Anwendung ge¬
bracht hat . Der Engländer Scott hat bald nach der
Erfindung des Luftballons im Jahre 1769 diese Idee
zuerst vertreten , doch wagte sich, wegen _der Nähe der
großen Gasmengen , kein Ingenieur an die Ausführung.
Durch solche Anordnung wird die Schnelligkeit unge¬
mein beschleunigt, da etwa ein Drittel des Luft¬
widerstandes  in Fortfall kommt; auch ist es dann
möglich, die Luftschrauben im Zentrum des Luftwider¬
standes wirken zu lassen, ein Bestreben, das schon in
item geteilten Ballon De Maryais -Kluikmans zur Aus¬
führung gelangte , bei dem die Luftschraube in der
Mitte des geteilten Ballons sitzt.

Auch den alten Gedanken des Vakuum -Luftschiffs,
den der Jesuit de Lana schon um 1680 aussprach, hat
Ingenieur Prill wieder ausleben lassen und gedenkt ihn
eventuell bei einem anderen System zu verwerten . Prill
hält Hartgummi für den geeigneten Hüllen -Stoff , um
den äußeren Luftdruck auszuhalten , und berechnet für
einen Ballon von 18 Meter Durchmesser bei 200 Meter
Länge und 0,8 Vakuum einen Auftrieb von 33000 Kilo¬
gramm . Bei dieser Ausführung ist nur eine Hüllen¬
wandstärke von 4 Millimeter zugrunde gelegt ; her
Ballon würde damit ein Gesamtgewicht von 44 000 Kilo¬
gramm haben, so daß für die Nutzlast ein Auftrieb von
9000 Kilogramm verbliebe. Dieser Plan hat voraus¬
sichtlich wenig praktischen Wert, . denn es ist fraglich , ob
eine Wandung von nur 4 Millimeter geeignet ist, dem
enormen äußeren Luftdruck bei fast gänzlicher innerer
Luftleere auf die Dauer Widerstand zu leisten. Der
geringste Defekt in der Hülle , muß zur Katastrophe
führen . Andererseits erhöht die Verstärkung der Hülle
von 4 auf 5 Millimeter das Gesamtgewicht derartig , daß
die Manövrierfähigkeit eines solchen Luftschiffes un¬
möglich wird

Aus Stadt und Land.
Wiesbadener Uachrrchien.

Wiesbaden , 17. Oktober.
Die Woche.

Ich habe mich immer gefreut, wenn ich in irgend einer
Leitung lesen konnte, daß der Lehrling Soundso seine Ge¬
sellenprüfung mit der Note ,,©ut" oder „Sehr gut" bestanden
habe Zunächst, weil dem Verdienst, auch wenn es noch so
bescheiden und selbstverständlich ist, seine Krone gebührt, und
bann, weil derartige Mitteilungen von einer gewissen
Achtung zeugen, die man neuerdings dem Handwerk ent-
gcgenbringt Sonst ist es ja herzlich gleichgültig, ob der
Lehrling X oder Y geprüft und für genügend schwer befunden
wurde oder nicht, jedenfalls ist das „Ding an sich" nicht be¬
deutend genug, um in Druckerschwärze umgesetzt zu werden.
Die meisten hüpfen daher darüber hinweg — selbst das
kleinste Kreisblatt bietet ja gegenwärtig auch sonst des in¬
teressanten Stoffes genug, so daß kein Leser nötig hat, sich
mit Kleinigkeiten zu belasten, um aus seine Abonnements¬

kosten zu kommen. Die meisten Leser gleiten über die Nach¬
richt von einer bestandenen Prüfung hinweg, weil sie der¬
artige Mitteilungen für zu unbedeutend halten, und weil
die Zeitungen, die schon einmal der Öffentlichkeit das Er¬
gebnis einer Lehrlingsprüsung mitteilen müssen, es nicht
verstehen, den betreffenden Nachrichten ein interessantes
Mäntelchen umzuhängen. Da lob ich mir das „F u l d a e r
Kreisblatt ". Es weiß wenigstens, was es dem Hand¬
werk, sich selbst und einer hochwohllöblichcn Regierung schul¬
dig ist. die es sich angelegen sein läßt, die Prüfung eines
Lehrlings  als einen Akt erscheinen zu lassen, der durch¬
aus nicht so unbedeutend ist, wie Spötter anzunehmen ge¬
neigt sind. Drei Zeilen konnten dieser Zeitung, der Ober¬
flächlichkeit vorzuwerfen ein Verbrechen wäre, natürlich
nicht genügen, und sie komiten ihr in dem besonderen Falle
auch wirklich nicht genügen, beim es wird nicht oft vorkom
men, daß ein Geheimer Rcgicrungsrat aus Berlin in eine
entfernte Provinzstadt reist, uni der theoretischen Prüfung
eines Handwettsbeflisscuen durch seine Anwesenheit den
feierlichen Charakter einer Staatsaktion zu verleihen. Der
Bericht des „Fuldaer Krcisblatts " hat allgemeine Heiterkeit
erregt, und mancher warf dem Blatt Byzantinismus vor.
die Heiterkeit war berechtigt, der Berichterstatter aber, der,
aus der Friseurstube des Herrn I . H. zurückkchrcnd, ein bc
haglichcs Berichtlein aufbaute, hat nur seine Schuldigkeit
getan; man sollte ihm dankbar sein, daß er mit kindlicher
Naivität die theoretische Prüfung des Lehrlings Glitz im
Beisein dreier Staatsbeamter , eines Geheimen Regierungs¬
rats aus Berlin, des Landrats und eines Rcgicrungs-
asscssors, geschildert und nichts vergessen hat. Er hat vielen
eine köstliche Stunde bereitet und gezeigt, warum die Be¬
amten der Regierung so wenig Zeit haben.

Im übrigen kann es uns nur freuen, wenn höhere Be¬
amte so herablassend sind, und deshalb sage ich:

Heil dem braven Lekhvling Glitz! —
Heißt er Peter , Jakob, Fritz?
ltniber&e'Mtd), baß man Dies
MitznteÄen unterließ!
Denn von großer Wichtigkeit
Ist die Asinste Meimykeit,
Wie der Mall de facto lehrt,Den durchs Kreisblatt man erlfalhrt,
Doch ob Peter , Jakob, Fritz,
Heil dem braven Lehrling Mitz!

Ihn persönlich zu vernelMen,
Wetzv. Czi-ack sich nicht nehmen,
Oibwoxhl er Regierungsnat,
Der schon den „Gelheimen" hat.
Aus Berlin kam -er daher,
Um zu prüfen den Friseur,
Und es stunden d-vumhevum
Der Herr L-andvcrt SpringorNM,
Und Assessorv. Diontty;
Sie .als Nu,immer zwei und drei
Attestierten seinen Witz
Fuldas bravem Lehrling Glitz.

Glitz. AW-voll Beg-ersternngDeinen Locken ihöihern Schwung!
Ach, es läßt mir keine Ruih:
Wr-aver Lehvlin«, war' ich du.
Lieh ich, wenn sie zu mir kämen,
Metnevieits es mir nicht nehmen
Ihnen allen, Mann für Mann,mal zu zeigen, was ich kann;
Hei . wie gründlich und -wie gern
Wusch -die Köpfe -ich Iden Herrn!
Wert -hat nur bi -e Theorie.
Not man in der Praxis sie!

Ich bedauere nur eins : daß ich nicht dabei sem konnte
als Glitz, umgeben von drei höheren Beamten und eine'
Anzahl Obermeister, schlagfertig alle Fragen beantwortete
und von dem Herrn Geheimrat praktische Ratschläge er
hielt. Das muß ein Bild zum Malen gewesen sein, und icl
wette, der Herr Assessor— ich stelle mir ihn gewiß mit Rech
als einen jungen Herrn vor, der noch Snm für Humor bc
sitzt— wird sich oftmals heiter der Stunde in der Fuldac
Friseurstube erinnern.

Das Kaninchen.
Wer kennt es nicht, das muntere, zutrauliche Tierchen,

tvelches vielen Kindern ein lieber Spielgefährte war , alle
Launen seines Besitzers geduldig ertrug und mit ' den
Brosamen fürlieb nahm, welche ihm gereicht wurden. Wer
ahnte in seiner Kindheit wohl, welcher gewaltige Wert in
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dem kleinen Spielgefährten verborgen lag, zu welch wichti¬
gem Faktor in der Frage des Volkswohlstandes, und vor
allen Dingen der Volksernähnmg es werden könnte, sobald
nur der Mensch sich der geringen Mühe unterziehen wollte,
sich die Eigenschaften dieses scheinbar unbedeutenden und
wertlosen Tieres nutzbar zu machen. Welch einen gewalti¬
gen Umschwung in unserem gesamten wirtschaftlichen Leben
haben uns die letzten Jahrzehnte gebracht. Wenn auf der
einen Sette der Mensch Dampf und Elektrizität unter seinen
Willen beugte, um mit der ihnen innewohnenden Kraft vor¬
her Unmögliches zu vollbringen, wenn unsere Industrie sich
immer mehr entwickelte, so arbeiten aus der anderen Seite
Tausende von Menschen unter Anwendung von allen nur
denkbaren Maschinen und Kunstmitteln, um dem Boden die
Produtte abzuringen, welche zur Ernährung der immer
mehr zunehmendenBevölkerung gebraucht werden. Gerade
die letzten Jahre zeigten uns, daß es säst nicht mehr mög¬
lich ist, das notwendigste und wichtigste Nahrungsmittel,
das Fleisch,  in hinreichender Menge zu produzieren, so
daß der Preis dafür eine für den weniger Bemittelten fast
unerschwingliche Höhe erreichte. Um so mehr muß man sich
wundern, daß die große Mehrheit der Menschen noch immer
gleichgültig vorübergeht an einem unserer nutzbringenden
Haustiere, welches wie kein zweites geeignet ist, bei ratio¬
neller Zucht und vernünftiger Ausnutzung seiner Eigenschaf¬
ten uns hinreichend mit nahrhaftem und wohlschmeckendem
Fleisch zu versorgen. Es ist das Kaninchen.  Muß man
wirklich erst daraus Hinweisen, daß uns andere Länder in
dieser Beziehung weit voraus sind, daß in England, Bel¬
gien und Frankreich das Kaninchenfleisch in ungeheuren
Mengen konsumiert und als Nahrungsmittel geachtet und
geschätzt wird ? Mau weist statistisch nach, daß Patts durch¬
schnittlich wöchentlich2- bis 300000 Stück Kaninchen ver¬
braucht. daß in London der Verbrauch in demselben Zeit¬
raum nahezu das Doppelte ausmacht. Und nicht etwa die
Ärmsten der Bevölkerung greisen notgedrungen danach, wie
bei uns das Pferdefleisch dazu dienen muß, in diesen Krei¬
sen die Fleischnahrung wenigstens nicht ganz auszuschalten,
nein, im vornehmsten Wie auch im einfachsten Haushalt gilt
sein Verbrauch als etwas Selbstverständliches, im feinsten
Restaurant wie auch im kleinsten Wirtshaus hat Kaninchen¬
fleisch in seinen mannigfachen Zubereitungen seinen ständi¬
gen Platz auf der Speisekarte, es ist im wahrsten Sinne des
Wortes Volksnahrungsmittel.

Die Zucht des Kaninchens auch in Deutschland zu ver¬
breiten und zu fördern, dem Kaninchenfleisch in allen Be-
vSlkernngsschichten Anerkennung zu verschaffen, ihm den
Platz zu sichern, der ihm seines hohen Nährwertes und vor¬
züglichen Geschmacks wegen gebühtt, ist die Aufgabe vieler
hundert über das ganze Reich verbreiteter Kaninchen-
zuchtvereine.  Obgleich vielfach bewitzelt und bespöttelt,
suchen sie das Interesse für diese nützliche Sache überall zu
wecken durch Zusammenschluß und gemeinsame Arbeit in
Vereinen, durch Veranstaltung von Ausstellungen und Vor¬
trägen, durch Herausgabe von besonderen Fachzeitschriften,
in denen sowohl Anfänger als auch erfahrene Züchter Be¬
lehrung und Anleitung finden, Erfahrungen austauschen
und gegenseitig Fühlung gewinnen und erhalten. Sie be¬
kämpfen das noch vielfach vorhandene Vorurteil gegen den
Genuß des Kaninchenfleisches, veröffentlichenAnweisungen
über die Zubereitung desselben und weisen durch amtliche
Analysen nach, daß Kaninchenfleisch im Nährwert dem
besten Ochfensleisch nur wenig nachstehl, allem anderen
Fleisch aber weit überlegen ist. Sie zeigen, eine wie wichtige
Rolle gerade das Kaninchen als Pelzlieferant zu spielen hat,
da, abgesehen von den sehr teuren, echten Pelzwaren , fast
alle Pelzgegcnstände in mittlerer und niederer Preislage
aus Kaninchenfellen hergestellt sind, und in allen möglichen
Imitationen in den Handel gebracht werden, ohne daß
Käufer und Träger derselben dies vermuten. Und nicht
allein allerhand Pelzwett gibt es, sondern auch ein außer¬
ordentlich weiches und haltbares Leder. Die Vereine suchen
aber auch Behörden und Regierungen aus diesen überaus
wichtigen Zweig der Kleintierzucht aufmerksam zu machen,
was besonders in den letzten Jahren insofern einen erfreu¬
lichen Erfolg hatte, als in dm meisten Bundesstaaten den
dort ansässigen Vereinigungen Staatsbeihilsen und Sub¬
ventionen gewährt werden. Diese überaus nützlichen Be-

Als sie erwachte, dämmerte es. Sie richtete sich auf,
— aber ein furchtbarer Schreck durchfuhr sie, als fte sich
aufrichtete : Paul war nicht da ! Ihre zitternde Hand
fuhr nach der Uhr, — fast sieben Uhr ! — und Paul
picht dal

Im ersten Augenblick war sie einfach erstarrt . Dann
überstürzten sich die Gedanken : die Geschichte gestern
abend konnte doch in keinem Falle so lange dauern?
Sollte Paul gelogen —? Nein , nein , er log me ! Eine
Nacht nicht zu Hause ? War sonst —? ! Nein , nem ! Er,
der so ehrenhaft war ! Blieb also nur ein Unglück! Es
war ihm ein Unglück zugestoßen, — er war verletzt, —
vielleicht tot — !

In rasender Angst sprang sie auf , griff sie nach ihren
Kleidern . >Lie müßte ihn suchen gehen, jetzt, sofort,
vielleicht war noch etwas zu retten . -

Und in der Hast überhörte sie, wie sich der Etagen¬
schlüssel ganz zaghaft in seinem Schloß drehte und je-
mand wie ein Verbrecher den Flur entlang tappte.
Gerade riß sie in fiebernder Eile die Tür auf . — da
kam er ihr entgegen.

Mit einem einzigen erlösten Schrei : „Paul !" warf
sie beide Arme um seinen Hals.

Aber als sie sein verlegenes , schuldbewußtes Gesicht
sah. ernüchterte sie sich. Sie schloß die Tür , trat einen
Schritt zurück, und es klang ganz anders , als sie jetzt
sagte : „Paul ?"

Er war wieder ziemlich nüchtern, und so klein ach
so klein! Er bat de- und wehmütig um Verleihung er
küßte, beschwor sie. aber als sie erwog, daß sie ihn schon
kotgeglaubt, als sie überlegte , wie sie in Einsamkeit und
Furcht gebangt hatte , wie sie sich erschreckt hatte und nur
k̂ °M burchkneiPte Nacht, und nur , um sich womöglich
noch lächerlich zu machen, da wurde sie fürchterlich böse.
Sie wernte nicht,: es gab ein regelrechtes Donnerwetter.
Zwar legte sie ihn zu Bett mW glättete ihm sorglich

die Kissen, doch das war angesichts seines Zustandes
Christenpflicht . Im übrigen wusch sie ihn: aber den
Kopf nach allen Regeln der Kunst. Und das merk¬
würdigste war , er fand es ganz schön. Er freute sich
eigentlich, daß sie so viel Temperament hatte.

Als er wieder etwas Mensch und sie über den Fall
ruhiger geworden war , sagte sie zu ihm : „Hör ' rnal.
Das will ich dir nur sagen, du kannst gern mal aus¬
gehen, wenn du Lust hast, -— dann hast du nicht nötig,
dir einen Abend zu stehlen und dich so gottlos zu be¬
trinken . Dafür darf ich dir denn rnal ab und zu die
Meinung sagen, wenn mich was ärgert . Ich dachte bis-
her, das gehörte sich nicht, wenn man verheiratet ist.
und habe mich umnenschlich angestrengt . Es hat aber
keinen Zweck, — es ist unnatürlich ."

Und so hielten sie's denn und waren somit erst ein
richtiges Ehepaar . _ .

Aus Kunst und Men.
* Die Münze in der Sprache. Schon die Wendung:

„Das ist aus dich gemünzt" in der Bedeutung „das gü dir,
das bezieht sich auf dich" zeigt, daß das Geld, ore Münze
auch in unserer Sprache einen Niederschlag gcsuudeu hat.
^urch eine reiche Anzahl von Beispielen aus der Münzge-
schichte belegt diese Tatsache Ferdinand Friedensburg in
seinem kürzlich in der Weidmannschen Buchhandlung er¬
schienenen interessanten Werke: „Die Münze in der Kultur¬
geschichte". Während in unserem Worte „Geld" nach seinem
StamnUvortc „gelten" nur die geleistete Zahlung, der Ersatz
steckt, führt uns das lateinische pecunia gleich in die Ge¬
schichte des Tanschverkehrs ein und lehtt uns , daß bei diesem
das poous, das Vieh, einst eine große Rolle gespielt hat.
Bevor dann unser „Geldstück" sein Amt angetreten hat, ver¬
trat das Metall in Barren , das aes, die Stelle des Geldes,
und von ihm hat die lateinische Sprache das Wort
aestimare „(für) wert halten" ausgenommen, dessen Her¬
kunft dem Laten wohl ebenso wenig zum Bewußtsein gc-

mmcn sein mag wie der Zusammenhang von „schätzen"

Mit dem Auskommen der eigentlichen Münze, des Geld¬
ickes, beginnt wirklich erst die Geldgeschichte, und damit
ehrt sich"auch die Zahl der Wötter, die aus dem Munz-
mdwett in die Sprache übergegangen sind. Wer hmtzw-
ae von Charattcr redet, ist sich nur selten bewußt, daß oas
mtt ursprünglich das graviette, eingeritzte Muster des
eldstückes, das Gepräge bedeutet. Und ebenso vergeht nran
>i bcc Anwendung von Wörtern tote „stch etnprngen,
ine ausgeprägte Eigenatt ", daß die Münze der Sprache dm
iorte geliehen hat. „Von altem (echtem) Schrot und Korn
innert an die bösen Erfahrungen mit der häufige,! Er-
neruna der Münzem Wenn man für bezahlen das Wott
lechen" anwendct, so kehtt man damit zuttick in die Zeit
x Brakteaten der einseitigen Münzen aus Silberblcch,
,d „berappen" schreibt sich von der Rappenmünze, dem
chwarzpsennig, her.

Das Wort „Münze" selber findet sich in einer Reihe
iufiger Redensatten in -nserer Sprache; wir „nehmen
>vas für bare Münze", „bezahlen mit gleicher, mit grober
stürze", sprechen von großen Gedanken, die „in Scheide-
ünze umgesetzt werden", bis sie schließlich „eine abge-
tssene Redensatt " sind. Auch dir „Kehrseite der Medaille"
hrt uns in die Münzwerkstätte. Selbstverständlichsind das
cld sowie die einzelnen Geldsorten in der Sprache der
ichtung in Wortspielen sowie in der Sprache des Mtags-
berrs häufig im Gebrauch, und für Geld schlechthin stehen
hennig, Heller und Groschen; häufig war der Wittshaus¬
amen „Der letzte Heller"; die berlinische Redensatt „Nicht
ei Groschen sein", die dieselbe Bcdeuttmg hat wie „nicht
ei Tröste sein" und nicht übertragen : „Nicht bei Verstände
sin", zeigt eine drastische Att der volkstümlichen Bewertung
es Geldes.

Wenn wir von einer „Stange Goldes" reden, die eine
Bare kostet, so verirren wir uns in die Zeit deö Barren-
,eldes zurück. Nachdem bei uns das beliebteste Geldstück,
ier Taler , aus ein paar Jahre außer Kurs aesrtzj. war, ist
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strcbungen zu fördern, hat sich auch der hiesige „Kaninchen-
Zuchtverein" zur Aufgabe gemacht. Er bittet die dem Ver
ein noch fernstehenden Züchter und Besitzer von Tieren , sich
dem Verein anzuschließen, um auch in Deutschland dem
Kaninchen den Platz erobern zu helfen, den es in anderen
Ländern längst hat. Die nächste Versammlung findet statt
am Samstag , den 23. d. M., abends S Uhr, im Restaurant
„Zur Stadt Kolberg", Ecke York- und Ncttclbcckstraße. Im
Weiteren veranstaltet der Verein am gleichen Abend sein
diesjähriges Hase - Essen,  wozu Interessenten ebenfalls
eingeladen sind.

— Personal -Nachrichten. Obersteiger Christian Ochs
zu WciAurtz erhielt das Kreuz des Allgemeinen Gh-ren-
zeichsns, ,Gvu>bervschveinerPeter Lebend  eck er  Zu Fachbach
um Kverie St . Goarshausen , der Bergmann Alsam Fink
zu Munster irn Olbevlaihnkreife das Allgemrsine Ehrenzeichen.

— Oltober-Meteore. In der Zeit vom 19. bis 25.
Oktober fallen in jedem Jahre mehr Sternschnuppen als in
normalen Zeiten ; die Erde kreuzt in diesen Tagen einen
Schwarm , dessen Körperchen hauptsächlich aus den Gegen¬
den der Sterne Ny „Orion ", Beta „Stier " und Beta
„Zwillinge " Herkommen, welche Sternbilder abends im
Osten und Südostcn aufgehen. Im ganzen kennt man im
Oktober sieben wichtigere getrennte Meteoranhäufungen.
Illusionen darf man sich bei der Beobachtung von Stern¬
schnuppen freilich nicht machen, insbesondere darf man nicht
glauben, daß die Meteore dicht wie die Schneeflocken fallen;
wenn es hoch kommt, erblickt man während einer Stunde
5 bis 10 von ihnen. Eine kurze Aufmerksamkeit, vielleicht
von 10 Minuten Dauer, ist aber ein Sternschnuppcntag
immer wert, weil man nicht voraus weiß , ob sich eine grö¬
ßere Häufigkeit zeigt oder gar ein glänzendes Himmels-
seuerwerk eintritt . Am 27. November 1872 und am gleichen
Tage 1885 wurde man, obwohl man an diesem Termin all¬
jährlich nur wenig mehr Sternschnuppen, die „Andromedi'
den" oder „Bieliden ", als in anderen Zeiten zu sehen ge¬
wohnt war , durch ein überaus prächtiges Schauspiel über¬
rascht, bei dem ungezählte Tausende leuchtender Raketen am
Firmament dahinschossen.

— Staatliche Ersindungsausstellung in Stuttgart . Wir
hören von der Ausstellungsleitung bei der Königl . württ.
Zentralstelle für Gewerbe und Handel, daß der Ausschuß für
die Vorprüfung der eingegangenen Anmeldungen, ungefähr
eintausend an der Zahl , zusammengetreten ist und die end¬
gültigen Ausstellungsbestimmungen festgesetzt hat. Im An¬
schluß hieran wird jetzt die Einzelprüfung der Anmeldungen
stattfinden. — Es sind unter den Anmeldungen wohl alle
Zweige der Technik vertreten, von der Dynamomaschine bis
zum kosmetischen Verfahren und vom Rodelschlitten bis
zmn Zmrdholzsparer, so daß Wohl ein jeder, der eine Neu¬
heit für seinen Betrieb sucht, unter der FMe der Aus¬
stellungsgegenstände etwas für ihn Passendes herausfindcn
kann. Stur diejenigen weiteren Anmeldungen zur Aus-
stellung, welche noch im Laufe dieses Monats bei der Aus-
stellungslcitung eingehen, werden noch berücksichtigt werden.

— Obstmarkt des 13. LandwirtschaftlichenBczirlsvereins.
Der zweite große Obstmarkt des 13. Landwirtschaftlichen
Bezirksvereins findet, wie aus dem Anzeigenteil ersichtlich,
am Dienstag , den 19., und Mittwoch, den 20. Oktober, in
der G a r t e n b a u h a l l e der ehemaligen Ausstellung statt,
in welche ein besonderer Eingang in der Mainzer Straße
angelegt worden isst Dank der Rührigkeit des Obstmarkt¬
ausschusses und der reichen Obsternte der Taunusorte wird
der zweite Markt seinen Vorgängern in bezug auf Reichhal¬
tigkeit des Angebots und Güte der Früchte nicht nachstehen,
er wird sie vielleicht sogar übertreffen. Besonders stark be¬
teiligt sind die Taunusorte Naurod, Rambach, Auringen,
Orte, die durch späte Ernte des Obstes vorteilhaft bekannt
sind. Das feuchtwarme Wetter der letzten Wochen hat die
Entwicklung des Obstes sehr begünstigt, so daß die dort
hauptsächlich gezüchteten Wintertafelsorten, wie Kanada-
Renette, Wintergoldparmäne, Goldrenette, v. Blenheim,
Schöner von Boskoop , Gelber Edelapsel, Grafensteiner,
Ripstons Pepping und andere, in ganz hervorragender Aus¬
bildung und Güte vertreten sein werden. Der Geschäfts¬
gang ist dem des ersten Marktes ähnlich. Das Obst wird !

in der Hauptsache in Verpackung angelicfert in Mengen von
15, 20 und 50 Pfund . Die Verpackung wird zurückgenom¬
men. Obstzüchtern, denen das Verpacken des ganzen Obst¬
vorrats nicht möglich ist, ist der Verkauf von Proben (Ver¬
kaufsmuster) gestattet. Zu diesem Zweck sind von jeder ver¬
käuflichen Obstsorte 5 Pfund Früchte in genau der Auslese
auszustellen, in der später geliefert werden kann. Sämt¬
liche Verkaussabschlüssewerden von dem Marktausschutzge¬
bucht. Der Verkäufer haftet für volle Lieferung, letztere wird
vom Ausschuß kontrolliert. Die Auslieferung des in Ver¬
packung verkauften Obstes erfolgt sofort ; es wird dies gegen¬
über dem ersten Markt eine große Vereinfachung des gan¬
zen Betriebs mit sich bringen. Bei den: nach Probe verkauf¬
ten Obst wird die Lieferzeit besonders vereinbart. Mit
Rücksicht auf die hohe gesundheitliche Bedeutung des Obst¬
genusses kann die Beschaffung und Einlagerung von Wi
terobst zur Jetztzeit , wo es billig und in guter Qualität zu
haben ist, allen Hausfrauen und Haushaltungsvorständen
nur empfohlen werden. Der Obstmarkt des Landwirtschaft¬
lichen Vezirksvereins dürfte dazu eine vollkommene Gelegen¬
heit bieten.

— Zur Bicrpreiscrhöhung . In Offenbach  wurde
in einer Versaminlung der organisierten Arbeiter entgegen
dem Vorschlag der Vorstände des Gewerkschasiskartellsund
der sozialdemokratischenPartei die Fortsetzung des Bier-
boykotts  beschlossen. Die Enthaltung von Schnaps
wird aufrechtcrhalten. — InLeipzig  verwarf eine Gast-
wirteversammlung die Vereinbarungen des Aktionskomitees
mir dem Brauereiverein und beschloß, als äußerstes Maß
2 M . 30 Pf . Aufschlag pro Hektoliter Lagerbier anzubieten.
Die Brauereien, werden nun voraussichtlich wieder auf ihre
alte Forderung von 3 M. 20 Pf . zurückkommen, und ist da¬
mit der Bierkrieg  abermals verlangen.

— Nicht entzündbare photographische Films wurden in
letzter Zeit von mehreren Seiten auf den Markt gebracht,
eines dieser Produkte, das Zellit , von den Elberfelder Farb¬
werken (nach Di -. Eichgrün), das andere von der Finna
Lumitzre, die einen Film aus gehärteter Gelatine fabriziert.
Nun berichtet die „Photographische Industrie ", daß auch die
Kodak-Ko. in ihren Laboratorien einen neuen „unverbrenn-
baren" Film fertiggestellt habe, der seinem Aussehen nach
dem Zelluloid gleicht, aber einen Geruch nach Tetrachlor-
Kohlenstoss hat und, in eine Flamme gebracht, lanasamer
als die gewöhnlichen Films verbrennt. Hält man den Film
zwischen die Spitzen einer Bogenlampe , so brennt er, wie
„Kinem.-Weekly" ausführt , nicht an, nur die Stellen , an
denen der Lichtbogen übersprang, werden durchgebrannt und
durchlöchert. Bei sehr großer Erhitzung schwillt der Film
aus, schmilzt und wird schließlich geschwärzt; er entzündet
sich aber selbst bei einer Temperatur von 400 Grad Celsius
nicht. Die Bedeutung solcher nicht entzündbarer Films
liegt überwiegend auf dem Gebiete der Kinematographie,
wo schon sooft — meist zwar infolge Außerachtlassung der
einfachsten Vorsichtsmaßregeln — durch Entzündung des
Filmbandcs schwere Unglückssällc entstanden sind.

- - Internationale Postgirokonfcrcnz. Nachdem der deut¬
sche Postscheckverkehr eine sehr günstige Entwicklung genom¬
men hat, soll nunmehr der Einrichtung eines internationalen
Postgiroverkehrs Deutschlands mit Österreich-Ungarn und
der Schweiz , wo ein Postscheck- und Überweisungsverkehr
bereits besteht, nähergetreten werden. Zu diesem Zweck
sind für die nächste Woche Beratungen im Reichspostamt in
Aussicht genommen, an denen außer den Vertretern der
Neichspostverwaltung Vertreter von Österreich-Ungarn, der
Schweiz , Bayern und Württemberg teilnchmen werden.

— Die verbrannte deutsche Post nach Transvaal . Auf
telegraphischem Wege hat das Reichspostamt sestgestellt, daß
bei dem bereits erwähnten Brand eines Bahnpostwagens
der Strecke Bloemfontein -Johannesburg der größte Teil der
am 18. September mit dem Dampfer der Union Castle Mail
Sleamship Company von Southampton nach Kapstadt ab¬
gegangenen deutschen Bricfpost für die Transvaal -Kolonie
und für Delagoabai durch Feuer vernichtet worden ist. Es
handelt sich dabei um di- Sendungen , die in der Zeit vom
10. September nach Eintritt der Schlußzeit für die Züge
6 Uhr 1 Min . nachm, aus Cöln nach Verviers und 3 Uhr

36 Min . nachm, aus Hamrover nach Boxtel bis zum Eintritt
der Schlutzzeit für dieselben Züge am 17. September in
Deutschland aufgeliefert worden sind. Gerettet sind nur ein
Sack Drucksachen von der Bahnpost Cöln-Berviers und vier
Säcke Drucksachen von der Bahnpost Hannover-Boxtel für
die Transvaal -Kolonie, sowie die gesamte Briefpost von der
Bahnpost Hannover-Boxtel für Delagoabai.

— über die Behandlung von Anstreichpinseln schreib:
die „Färben-Zeitung ": In Gebrauch befindliche, also mit
Farben , Lack usw. beschmierte Pinsel sollen nach Beendigung
der Arbeit gut ausgedrückt und ausgestrichen und je nach
der Beschaffenheit des Anstrichmittels in Wasser (bei Leim-,
Gummi-, Kalkwasser- usw. Farben), in Terpentinöl, Benzin
(bei Ölfarben und Öllacken), in Spiritus oder heißer Soda¬
lösung (bei Spirituslackcn ) gereinigt, gut ausgeschleudert
oder leicht abgetrocknct und zum völligen Austrocknen an die
Luft gehängt werden, damit sie durchlüften und nicht klebrig
bleiben. Läßt man die Pinsel in den Farben- und Lack-
geschirrcn — ein Verfahren, welches nur dann Berechtigung
hat, wenn man den Pinsel innerhalb einer sehr kurzen Zeit
wieder zu gebrauchen gedenkt—, so soll man sie nicht in das
Farbgesäß stellen, wobei sich die Borsten durch die Schwere
des Pinsels umbiegen, sondern mittels eines am Pinsel
angebrachten Häkchens am Rande des Gesäßes frei aus-
hängen, so daß der Pinsel in der Farbe oder dem Lack hängt
und die Borsten den Boden des Gefäßes nicht berühren. Ta
ein gebrauchterPinsel , dessen Borstenenden zugeschliffen sind,
immer einen viel schöneren Anstrich ermöglicht als ein
neuer, so sollte mit solchen sehr aufmerksam verfahren
werden.

— Das Freiwilligen -Zcugnis auf Grund besondere,
Leistungen scheint jetzt erheblich öfter zuerkannt zu werden
als früher. Vielleicht liegt das daran, daß die gesetzlich
vorgesehene, lange Zeit vom PuMum indessen so gut wie
gar nicht beachtete Möglichkeit, aus anderem Weg« als dem
der Schulleistungen das Zeugnis zu erlangen, auf Grund
wiederholter Hinweise der Militärbehörde endlich mehr be¬
achtet wird . Zu den in der letzten Zeit gemeldeten beson¬
deren Fällen der Ausstellung des Zeugnisses ist abermals
ein neuer gekommen. Diesmal erhält ein Konditor
aus Stuttgart ans Grund hervorragender Leistungen auf
dem Gebiet der Konditorei von der Prüfungskommission
für Einjährig -Freiwillige den Berechtigungsschein für den
einjährig-freiwilligen Militärdienst.

— Stubenvögel bedürfen in den Herbst- und Winter-
monaten ganz besonderer Pflege . Während die Vögel im
übrigen Teil des Jahres am offenen Fenster oder auf lusti¬
gem Balkon in ihren Käfig zubringen dursten, sind sie im
Winter wegen ihrer Empfindlichkeit nur an das Zimmer ge¬
bunden. Beim Lüsten soll jede Zugluft vermieden, und muß
das Tier an einen geschützten Ort gestellt werden. Ofen-
geruch und Zigarrenrauch sind Zimmervögeln schädlich. Die
feinen Stimmbändchen werden leicht angegriffen und Atem¬
not tritt ein. Auch ist es verwerflich, die Keinen Sänger im
Käfig in dunkle Ecken zu hängen . Verhangene Vögel führen
ern trauriges Dasein. Kein Sonnenstrahl dringt in ihr
eigenes Heim; die üblen Ausdünstungen der Exkremente
nehmen die reine Luft fort, und die Vögel werden mit Ge¬
walt menschenscheu und kränklich. Nur sobald abends Licht
im Zimmer gemacht wird, sollen die Käfige mit den Tieren
verhangen werden. Eiskaltes Wasser, wie es aus der
Leitung kommt, darf Stubenvögeln im Winter niemals ge¬
reicht werden.

— Die unsinnig langen Hutnadeln haben schon manches
Unheil an Augen, Ohren und anderen Gesichtsteilen ange-
richtet. Nun tritt ein neuer Fall hinzu ! Als ein Coblenzer
Herr eine ihm bekannte Dame anredete, drehte diese rasch
den Kops herum und stach dabei dem Herrn die Nasenspitze
vollständig durch. Viel Blut und ein großes Gekreische war
die Folge.

— Wem gehört boS Geld ? Eine Frau Registrator
Palmer,  angeblich Dotzheimer Straße 74, hat sich mit
einer Anfrage an den Verfasser obiger Artikel des „Wies¬
badener Tagblatts " gewandt, die Antwort ist aber an ihn
als unbestellbar zurückgegangen. Die Adressatin möge sich
deshalb nochmals an uns wenden.

er durch neue Prägungen wieder eingesührl worden, seinen
Kamen aber bekam er von der Münzstätte der böhmischen
Grafen von Schlick, die zu Joachimstal gelegen war. Dem
wollen wir nur anfügen, daß der Name „Dollar " nichts
anderes als „Taler " ist; daß der Heller an Schwäbisch-Hall
erinnert und der in Schlesien noch heute übliche Name des
Groschens „Böhm " aus die Münzrcsorm König Wenzels II.
von Böhmen hinweist. Auf die große Menge Sprichwörter,
in denen die Münze vorkommt, können wir nur Hinweisen;
Wanders Sprichwörtersammlung gibt z. B. unter dem Stich¬
wort „Geld" 1420, unter dem Stichwort „Pfennig " 1290 an.
Zmn Schluß wollen wir noch die Münze in der Namen¬
gebung erwähnen. Häufig finden sich die Münzen, die
Schilling und Pfennig mit den Zusammensetzungen, z. B.
Schimmelpfennig, Wucherpfennig oder Wehrenpfennig, der
wohl -eigentlich Wahrenpfennig und eine imperativische
Bildung — Wahr den Pfennig , ist. Ferner kommen die
Heller, die Stüber , die Grosch und auch Gröschcl vor, und
in die Reihe der Münznamen sind noch Zehnpfund, Hnndert-
mark und Beischlag zu rechnen. 0.

* Das Fernrohr der Naturforscher. Das Fernrohr
ist auf wissenschaftlichemGebiet bisher nur für den Astro¬
nomen ein Rüstzeug gewesen. Wahrscheinlichdurch gewisse
Erfolge der Photographie ist man jetzt auf den Gedanken
gekommen, es auch für andere Zweige der Naturwissen¬
schaften nutzbar zu machen. Tüchtige Photographen hoben
nämlich ihren Apparat mehr und mehr dazu verwertet, das
Ti erleben  in seiner verborgenen Betätigung ans Licht
zu ziehen, und so sind prachtvolle Bilder zustande gekommen,
die beispielsweise das Leben einer Vogelfamilie im Nest in
aller Deutlichkeit Vorführer:. Eine ähnliche Möglichkeit soll
nach einer Mitteilung der „Nature " eine Verbesserung des
Fernrohrs dem Naturforscher gewähren, und zwar noch in
höherem Grade. Die Neuerung besteht in der Verwendung
einer besonderen Linse, die über dem Objektiv eines Fern¬
rohrs von kurzer Brennweite befestigt werden kann. Auf
diesem Wege würde ein Fernrohr das Mittel werden,
Insekten  und ähnliche kleine Formen tierischen Lebens
ans einer geeigneten Entfernung zu beobachten,  die
weit genug ist, daß das Tier nicht bcunruhiqt wird. Es

läßt sich erwarten, daß man aus diese Weise die Gewohn¬
heiten und Bewegungen von Küfern, Spinnen und der¬
gleichen vollständiger und eingehender wird studieren können,
als es bisher möglich gewesen ist. Auch in Museen  kann
die Linse gute Dienste leisten, wenn es sich um Schaustücke
handelt, die nur in beträchtlichemAbstand besichtigt werden
können oder bei denen eine besonders scharfe Beobachtung
wünschenswert ist, wie sie mit bloßem Auge nicht mehr ge¬
schehen kann.

* Kainz und ein Notschrei der Stuttgarter Intendanz.
Wie dem „B . T." aus Stuttgart berichtet wird, zählt diese
Stadt mehr als dreißig Millionäre . Außerdem hat sie einen
ganz ansehnlichen Teil vermögender Leute. Um so be¬
schämender für die schwäbische Residenz ist es, wenn Baron
v. P u t t l i tz, der Generalintendant des Hoftheatcrs, ge¬
zwungen ist, die Öffentlichkeitvon dem mangelnden Interesse
der besitzenden Klassen für höhere Kunstgenüsse zu ver¬
ständigen und einen dringenden Appell an die Opfcrwilligkeit
dieser Kreise zu richten. Josef Kainz ist nämlich für den
16. und 17. d. M. als Fiesko und Mephisto verpflichtet
worden. Die Karten waren alsbald verlaust. Nur vom
ersten Rang wurde so gut wie nichts verlaust. Die Inten¬
danz erklärt nun heute : Sollte dieser Appell vergeblich sein,
so müßte sie zu ihrem ausricht'gen Bedauern in Zukunst
oaranf verzichten, derartige Gäste, die ihrem Weltruf nach
cine außerordentliche Stellung in der Kunstwelt einnehmcn,
nach Stuttgart zu berufen.

Theater und Literatur.
Wcsselburen  beabsichtigt, zu Ehren seines größten

Sohnes ein Hebbel - Museum  zu errichten. Es hat
sich ein Ausschuß gebildet, dem eine größere Anzahl Gegen¬
stände, die an Friedrich Hebbel erinnern, überwiesen worden
sind. Bor kurzer Zeit starb in Wcsselburen im Alter von
über 80 Jahren der letzte Schulkamerad des Dichters, ein
biederer Handwerker.

Wie die „Neue Badische Landeszeitnng " berichtet,
schweben mit Max Reinhardt  Verhandlungen betreffs
eines Gesamt-Gastspiels des Deutschen Theaters während
der nächsten Londoner  Saison . Es bat sich bereits ein

aus den ersten Kreisen der Londoner Gesellschaft bestehen-
des Komitee zum Empfang Reinhardts gebildet.

Bildende Kunst und Musik.
Wie aus Mannheini  berichtet wird, plant die dortig:

Musikalische Akademie  in Verb-indtmg mit dem
Hoftheater  für Mitte Mai nächsten Jahres große musi¬
kalische Veranstaltungen, in deren Mittelpunkt Gustav
Mahler  als Koniponist und Dirigent stehen soll. Ein
Abend soll ein Beethoven-Orchestcrkonzert, ein zweiter
Mahlersche Lieder, der dritte eine große Sinfonie für
Orchester, Solisten und Chor von Mahler bringen, und der
letzte Abend aus einer Opernaufführnng im Hostheater be¬
stehen. Dirigent soll an allen vier Abenden Gustav Mahler
sein.

Die Frage des Abbe - Denkmals  in Jena hat end¬
lich ihre Lösung gesunden. Das Komitee hat einstimmig
beschlossen. Meuniers unvollendet hinterlassencs „Denkmal
der Arbeit" zu verwerten und die Ausarbeitung für den
Zweck eines Abbe-Denkmals Professor Henry van der
Velde  in Weimar zu übertragen. Dieser hat die Aufgabe
übernommen und wird unter Verwendung der Meunierschcn
Reliefs , die im Innen : angebracht werden, einen acht¬
seitigen tempelartigen Bau entwerfen, der in seinem Mittel¬
punkt eine marmorne Herme Abbes aufnehmen wird. Diese
Herme wird von Professor Max K l i n g e r geschaffen wer¬
den. Für die Kosten, die gegen 160 000 M. betragen werden,
muß ein Teil noch durch Beiträge aufgebracht werden.

Wissenschaftund Technik.
Wie das „N. W. T." mittellt , wird das Radium¬

institut in Wien,  dessen Erbauung durch die Sttftung
eines Freundes der Wissenschaft von 500 000 Kronen ermög¬
licht wurde, noch in diesem Jahre zur Eröffnung gelangen.
An die Spitze des Radiuminstituts wird Hoftai Professor
Franz Exner treten.

„Realpolitiker"  als Standcsbezeichnung dürste
zum. mindesten den Vorzug der Neuheit für sich haben. Auf
"irrer den „Volkswirtschaftlichen Blättern " eingcsandlen
Visitenkarte findet sich verzeichnet: „D . , Realpolitstcr,
Hauptmann a. D. Beirat von Hütten- und Bergwerken."
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— Schwurgericht. Das Schwurgerichtwird gelegentlich
seiner morgen Montag beginnenden Tagung voraussichtlich
bis Freitag einschließlich verhandeln. Für Dienstag, den
19. Oktober, sind zwei Fälle zur Aburteilung vorgesehen:
1. wider den Arbeiter Karl Köhler  von Bescnech, zurzeit
hier in Hast, zuletzt in Wissclberg im Kreise Unterlahn woh¬
nend, wegen Notzucht (Verteidiger Rcchtsanwcstt Ecker¬
mann); 2. Wider den Maurergesellen Cornelius Sauer¬
dorn  von Ricderlahnstein, heute hier in Hast, sowie den
Eisenbahnarbciter Joseph Nett  von Niederlahnstein, eben¬
falls hier in Untersuchungshaft, wegen Meineids, resp. Ver¬
leitung zum Meineid (Verteidiger Rechtsanwalt Braß ).

— Für Hundcliebhaber. Es dürste ersprießlich sein, ein¬
mal des Unrechts zu gedenken, das so vielfach am Hunde,
dem anhänglichsten und edelsten Tier, begangen wird ; ich
meine, daß die Eigentümer desselben viel zu häufig mit
seinen« Besitz wechseln. Es sind besonders junge Leute, die
sich unüberlogterweise einen Hund anschaffen, der ihnen
häufig genug bald nicht mehr zusagt oder für ihre Verhält¬
nisse nicht paßt ; sie selbst finden sich allerdings leicht darin,
den armen Burschen aufzugeben, während der Hund, wenn
er seinen Herrn und dessen Familie liebgewonnen hat, sich
abhärmt. Gibt es doch Hunde, welche nicht zu bewegen
waren, das Grab ihres Herrn zu verlassen, die sich auf dem-
selben niederlegten und starben. Es sollte sich niemand einen
Hund anschaffen, der ihn nicht auch behalten will ; denn der
Hund ist immer bestrebt, sich innig an seinen Herrn zu
schließen. Tritt ein häufiger Wechsel ein, so entartet der
Hund, er wird stumpf und gleichgültig oder wild und bös¬
artig . Je besser geartet er ist, desto mehr wird er unter dem
Wankelmut seines Herrn leiden. Man lasse doch lieber den
Hund vergiften oder erschießen, wenn es einem verwehrt
ist, ihn zu behalten, als daß man ihn fremden und vielleicht
rohen Händen überliefert.

— Sie will Frau Wachtmeister werden! Bei der Be¬
setzung des neuen Wachtmeisterpostens richtete die Frau
eines Mainzer Schutzmanns an sämtliche Mitglieder der
Stellenbesetzungskommission und auch der Stadtverwaltung
einen urit ihrem Namen Unterzeichneten Brief, in welchem
sie ihren eigenen Mann als den geeignetsten Wachtmeister
einpsiehlt und ersucht, bei der Wahl eines Wachtmeisters
für ihren Mann zu stimmen. In dem Briese heißt es:
„Sprechen Sie ein Machtwort, denn Anschmusen und Un¬
recht kann doch nicht immer siegen!"

— Staats - und Gemeindesteuer. Die Erhebung der
3. Rate hat begonnen. Die Einzahlung ist im Rathaus,
Zimmer 17 (weiße Zettel) für die Straßen mit dem An¬
fangsbuchstaben A am 18. Oktober; Zimmer 16 (grüne
Zettel) für die Straßen mit dem AnfangsbuchstabenM am
15. und 16. Oktober, N. am 18. und 19. Oktober zu bewirken.

— Sterblichkeit . Die in den untevm 7. d. M. heraus»
xegöbenen BeriosfenMchungen des Kaiserlichen Gesunidiheits-
amtes zu Berlin bchindliche Zusammenstellung der während
des Monats August d. I . in den 344 deutschen Städten und
Orten mit 18 000 und mehr Einwchnern zur standesamtlichen
Amnelldung gelangten Sterbefälle ergibt , daß in dem gedachten
Monate von je 1000 Einwohnern , anfs Jalhr berechnet, ver¬
storben sind : L) weniger als 18,0 in 136: b) zwischen 18,0 uNd
20,0 in 131; c) zwischen 20,1 und 25,0 in 49; d) zwischen
»5,1 und 30,0 in 22; e) zwischen 30,1 und 35,0 in 3 und
ü , -3 &P Tr f .Städten «bazw. Orten . Die geringsteb <WMrchkert-szi>Ner Hat m dem betr . Monate 5.3 — Ort Bcrntz
in Oldenburg — und die höchste Ziffer 38,« —Ort Söhwientoch»
lowitz lN Schlesien - - betragen . In den Städten unid Orten der
Nroviuz Hessen-Nassau mit 15 000 und mehr Einwohnern sind
mm ie 1000 derselben , gteichßalls wie oben aufs Jahr be-
r-orifmrt int Monat August d. I . verstorben , und zwar : in
reamcn , “ ^ . _r._ ioa .rw „xJ _ ^ . . 8 « .-. : xn c  M

Die ' SünchinaÄtHMchke -it war im Monat August d. I . eine
beträchÄe S h. höher als ein Drittel der Lebenbgeborenen
in 42 Orten - dieselbe blieb unter einem Zchntol derselben m
39 Orten . Ms Todesursachen der währcnd des Berichts-
monats in hiesiger Stadt zur standesamtklchen Anmeldung
gelangten 149 Sterbesälle , darunter 31 , von KMdern vm
Alter bis zu 1 Jahr , sind angegeben : Masern und Röteln 3,
Tuberkulose 19, Krankheiten der Atmungsorgane 1b, Maaen-
und Davm'katarrh , Brechdurchfall 17, darunter 18 Von Krädern
im Alter bis zu 1 Jahr , gewaltsamer Tob 8 uNd alle rttiMn
Krankheiten 87. Fm ganzen scheint sich der Gswndheits-
Mstand gegenüber dem Vormonate Julr er. .erheblich ver¬
schlechtert zu haben , hauptsächlich unter den Kindern -im ersten
Lebensjahre . — Die Zahl der in hiest>gsr Stabt wahrend des
Monats August d. I . standesamtlich gemeldeten Geburten
hat , ausschließlich der vorgekommenen 8 Totgeburten 184 be¬
tragen : dieselbe hat mithin die Zahl der Sterlbesalle (149)
4n 38 übeststiegen.

— Konkursverfahren . In dem Konkursverfahren über
das Menmügen der Witwe Gustav Dona  l i es  rn Wresvvben
ist Bergleichstermin aus den 6. November, vormittags
10^ Uhr, anberaumt . — Das Konkursverfahren über das
Vevmögen der Witwe Anton Heinrich Müller,  Glrsapetlh,
0)6b. Momberg er,  in Wiesbaden , Inhaberin der Uivma
Anton Heinrich Müller , ist ausgehoben.

— Kleine Notizen . Das heutige Schauturnen des
„Turnvereins"  beginnt erst um 4 Uhr nachmittags,
licht um 3 Uhr. _

Theater . Kirnst, Vorträge.
* Königliche Schauspiele . Im Hosthmter geht heute

Webers „Oberon"  in der bereits mitgeteilten Besetzung
zum erstenmal in dieser Spielzeit in Szene . Die Aufführung
findet außer Abonnoment bei erhöhten Preisen statt und be¬
ginnt um 7 Uhr. — Verdis Oper „D e r Maskenball"
ist in ihrer hiesigen Nvueinstudienung für Samstag , den
30. Oktober cr., rn Aussicht genommen.

* Der „Kncipp-Verein Wiesbaden" eröffnet seine dtes-
winterltche Tätigkeit am Mittwoch, den 20. Oktober,, mit einem
im Saale der „Wartburg " abguhaltonden Lichtbild er¬
bortrag >des Schriftstellers Herrn M . König aus Hannover
über : „Der gesunde und der kranke Mensch". Der Vor-
trargenlde evfrsut sich größter Beliebtheit als hygienischer
Schöiftiteller und gewandter Redner , was aus den Zeitungs¬
berichten manch bedeutender Stadt hervorgcht , in wÄckvr
Herr K. zu einer großen Zuhörerischaft gesprochen hat

Vereins -Nachrichten.
* Der Männengesang -Veroin „Union"  unternimmt

Heute Sonntagnachmittag bei jeder Witterung " w
nach Erbeniheim (Saabbau „FrankfurterHw , Mitglied Giebermann ) . " uicciurcec

"Der  Gesangverein „Wiesbadener Männer-
k^ub  begeht rommenden Sonntag , den 24. Oktober fein
21. Stiftungsfest , bestchend̂ in Konzert und B l̂ll im' Fet-
saale des katholiichen Gesellenhaufcs , Dotzheimer Stmße 24

Vereins -Feste.
(HufnaSmefrei bis zu 20 Zeilen.»

* Der „Wiesbadener B eam te nv erei  n " hatte
am Samstag , den 9. Oktober, iM großen Saüle der „Wart¬
burg " einen biinten Abenld veoa>Nstaltet unter Diitwirhung
der Zauberkünstlerin Frau Emma Stengel aus FvanWurt
am Main , des Königs. Hoffchianspieilers Andriano und des
„Sckuhschsn Männe r->Quartetts " Die von Frau Stengel,
üiner Tochter des verstorbenen Haftunstlers Prof . Stengel
hier , ausgeführten Experimente waren führ exakt und von
überraschender Wirkung , bagjleitet von einem zwanglofM,
humorvollen und artsprechenden Wortrage . Die Leistungen
der vorgenannten Herren waren tadellos wie immer . Der
Saal war überfüllt , und die Veranstaltung kann als sehr gut
gelungen bezeichnet werden.

* Eine schöne, in jeder Hinsicht woihlgülungene Feier be¬
ging letzten Sonntag der „G Hmnasial - Steno-
gräphen - Vereins" (System Stolze -Schvey) , unter
Leitung seines Vorsitzenden Primaners I . Ochs. Zahl¬
reiche „Alte Herren " des sestgübenden Vereins , die Ehrenmit¬
glieder und die Aktiven hatten sich mit ihren Angehörigen auf
der „Alten AdcklfShöhe" bei Paully eingefunden . Es galt d:,e
21. Wiederkehr des Stiftungstages des Vereins festlich zu be-
gcihem. Der noch junge , aber allzeit rührige Musikverein
hatte seine Mitwirkung unter seinem bewährten Dirigenten
R. Wtzlfs-Malm susesagt und erregte durch seine exakten
Leistungen allgemeine Bewunderung . Nicht vergessen sei
Fräulein Hertel , die durch einen Cellovortrag ungeteilten
Beifall errana . Es folgten Rezitationen eniiften und heiteren
Inhalts , komische Vorträge nüd sum .Schluß das flott gespielte
Lustspiel „Als Verlobte eimpfühlen sich", wobei die Hauptrollen
in Händen der Damen Hertel und Eberlhard un!d der Herren
Müller unid Kirsten lagen.

Aus dem Landkreis Wiesbaden.
? Rambach, 15. Oktober. Am Sonntag , 31. Oktober,

abends, veranstaltet die hiesige „Turnerschast ", E . V.,
im Saalbau „Zum Taunus " (Bes. L. Meister) ihr dies¬
jähriges Schauturnen.  Außer den Freiübungen, dem
Kür- und Geräteturnen, gelangt ein hübscher Reigen zur
Aufsührnng, an dem 18 Damen tcilnehmen. — An Stelle
des verstorbenen Christian Sieger und Christian Rühl sind
die Herren Aug. Streck  und Wilh. S chw ein Ir zu
Vertretungsnntgliedern der evangelischen Kirchen gemeinde
gewählt worden. — Die Hundesteuerliste  für das
zweite Halbjahr 1909 liegt acht Tage lang zur Einsicht der
Hundebesitzer auf der hiesigen Bürgermeistereiöffentlich aus.

z.  Masscnhcim, 16. Oktober. Um den _ ärgerlichen
Streitigkeiten wegen der Einhaltung der Grundstücks grenzen
vorzubeugen, hat eine Versammlung, die eigens zu diesem
Zweck einberusen war , den Beschluß gefaßt, eine Ge¬
markungskarte  anzuschaffen, aus der mit Leichtigkeit
die Größe der einzelnen Grundstücke zu ersehen ist. Der
Anschaffungspreis der Karte ist ein verhältnismäßig ge¬
ringer. Auch für andere Gemeinden wird sich die An¬
schaffung einer derartigen Karte empfehlen.

Uaffauische Nachrichten.
= Wehen, 16. Oktober. Mit der Vertretung des er¬

krankten Lehrers Haas ist Schulamtskandidat Berg  von
Michelbach betraut worden. — Unsere K i r chw ei h e wird
Sonntag , den 17. Oktober , gefeiert . Bei schönem Wetter ist,
wie alljährlich , auf regen Besuch zu hoffen. Die Wirte rüsten
sich, ihren Gästen das Beste zu bieten.

n. Langen schwalb ach, 15. Oktoiber. Mer Jugendfür¬
sorge  1 -nr ll n t e r tan n >u s kre i s lesen wir tot „Aar-
£>oten" : D :e gelegentlich des Michülbacher Fünsongetages am
26. Marz 1909 befchlofsene Kommission für die weiteren im
Interesse öer Jugeüdsürsorge z:c evgreifcnden Maßnahmen
war «rm l»., v. M. rm Sitznngsfaale des Königlichen Land,
vatsamtes hier zu einer Sitzung zufammengetveten . Es wurde
boschlossen,- rnzwit  chen ins Lüben godufenen Einrichtungen
wie ^ rtbibdungSichuilen, Jngenld - unid SpielvereinignnNSn
und VolksbMrothekcn, nach Möglichksit zu unterstützen und
werter zu fovdern. pmr die wortcve Ge 'chästNsührnng der
Ju,geNdorsann .atwn .. würbe die Wühl eines engeren Aus¬
schusses mit dem Kvnml . Landrat an der Spitze böschilossen.
Be: der hrerauf stattg^ undenen W« dieses Musschnsses
wurlden, gewählt : Herr Rektor Gaül hier als Schrfst - und
Kastenfuhrer , Herr Pmrrer Or . Seübert -Panrod , Herr Geh
Med.-Rat vr . Oberstadt hier , Herr Amtsrichter v. Hemskerk
Wcihsn, Herr Ganturitwart Dh. Klelber-Wiebdich äls Mit¬
glieder.

r . Rüdeshcim , 15. Oktober. Die Weinlese  in unserer
Gsnmrlung beginnt am zu. Oktober tm Distrikt „OderfelD"
Jeder volle Regentag schiebt d:e Lese um einen Tag ^hinaus'

i. Niederzeuzheim, 15. Oktober. Einem neun Jähr -- alten
Jungen wurde lauf feinem eltevtichen Grundstück von einem
Pferde der Schädel  z e r t r u m m e r t . Ob der Knabe mit
dcim Leiben davonkomiurt, ist zweifÄhaft.

Sport.
* Fußball . Heute Sonntag Mt « f dem Exerzier

platz die erste Mannichaft det- Wresbadener FußbaMubS
„Union" der gleichen Mannschaft des Wiesbadener Sport¬
klubs im Wetstpiel gegenüber. . Axt  beide Mannschaften in
guter Form sind, so wird ern spannender Kanrpf zu er¬
warten sein. Anstoß 3 Uhr. — Heute Sonntag , den 17. cr.,
nachmittags 3 Uhr, findet auis böm Sportplatz an der Frank¬
furter Straße ein Ligawettspwl zwischen dem 1. Wies-
babener FußbaWüb von 1901 unid dem WieNbaidencr Fuß¬
ballverein statt . ' Bei der Gute tbeider Mannschaften durste
ein spannender Kampf zu erwarten sein.

Gerichts saaZ.
Wiesbadener Strafkammer.

Verschiedenes.
Die Familie des Dachdeckers Damian A. rn C a m b er g

und die Familie der Landwirtswitwe B. sind Nachbarn.
Sie leben in grimmiger Feindschaft und sind bei zwei Ge¬
legenheiten recht kräftig aneinander geraten. Schösfen-
gerichtlicherseits wurden beiden Parteien , dem Dachdecker
Ä selbst, der Witwe B., ihrem Sohn Joseph, sowie ihrer
Tochter Anna angemessene Geldstrafen auscrlegt. Auf die
Berufung der Angeklagten erließ die Strafkammer einen
Freispruch. — Die Eheleute Friedrich H. von Wiesbaden
wurden vom Schöffengericht zu 15 bezw. 10 M. Geldstrafe
verurteilt, weil sie eine Hausgcnossin mißhandelt und be¬
droht haben. Die Strafkammer verwarf ihre Berufung. —
Der Buchhalter Heinrich G. v. Wiesbaden  war in den
Jahren 1908 und 1909 im Nebenamt für die P sie rde-
zn cht g e n o s s c n s cha f t tätig . Das Recht der Ausstellung
von Rechnungen oder Quittungen hatte er nicht, ebensowenig

dasjenige, überhaupt Gelder für die Genossenschaft in Emp¬
fang zu nehmen. Er hat sich aber, als er sich in einer Not¬
lage befand, diese Befugnis usurpiert, im ganzen 1757 Ah
59 Pf . oder mehr dergestalt vereinnahmt und für sich be¬
halten. Wegen Betrugs zur Verantwortung gezogm, traf
ihn gestern eine Gefängnisstrafe von 6 Monaten. — Der
Glasbläser I . C. von Worringen kehrte ani 14. März in
A ßm a n n s h a u s en in der Wirtschaft zum Lamm ein.
Als er sich dort mit dein Durchblüttcrn eines Notcubuchcs
beschäftigte, bemerkte er in diesem ein Lied, für das er schon
lange eine gewisse Faible batte: „Gute Nacht, du mein
herziges Kind". Ohne weiteres faltete er das Blatt zu¬
sammen, verleibte es seiner Rocktasche ein, wurde dabei
jedoch bemerkt und angehalten. Noch am selben Tage machte
er auch in Rüdesheim die Bekanntschaft der Polizei , welcher
er, in das Gefängnis gebracht, einen falschen Namen an¬
gab. E. ist rückfälliger Dieb. Für das Notenblatt erhält
er 1 Monat Gefängnis, welcher als Zusatz zu gelten hat
zu 11 noch zu verbüßenden Monaten. — Der Reisende Adolf
U von Ried  war zeitweilig Provisionsreisender bei der
Sazon-Ol-Kompagnic dortselbst, und hat sich in dieser Zeit
dadurch strafbar gemacht, daß er, um einen Vorschuß von
40 M. zu erlangen, fingierte Bestellungen aufgab. Wegen
Betrugs verfällt er in 3 Monate Zusatzstrase zu 9 noch in dep
Verbüßung begriffenen Monaten Gefängnis.

Kleine Chrourk.
Der Ausstand der Mansselder kupferschieserbautreiben-

den Gewerkschaften griff auf den Hohenthalschacht über, wo
600 Mann feiern, und aus Hütten, so daß die Zahl der
Ausständigen auf 3597 gewachsen ist. Der^Betrieb wird
jedoch in vollem Umfang aufrechterhalten. Die Ruhe wurde
bisher nirgends gestört.

Wie die Ratten Eintritt fanden. Eine Familie in
Apeldborn in Holland — so berichten Niederländer Blätter
— wurde von Ratten sehr belästigt. Alle Maßregeln, diesen
eklichen Tieren das Einschlüpsen ins Haus zu verwehren,
mißglückten. Man zerbrach sich vergeblich den Kopf über
den Weg, den die Tiere nahmen, bis man eines Abends den
Deckel des Brieftastens klappern hörte. Aus dem Kasten
kam hintereinander wohl ein Dutzend Ratten zum Vorschein,
die ihren Weg durch den Schlitz in der Türe genommen
hatten. Natürlich hat man ihnen diesen Weg schleunigst ver¬
sperrt.

Lange Ungewißheit. Das Schwurgericht hat bekannt¬
lich vor Jahresfrist den Arbeiter Peiersen aus Kummerfeld
bei Neumünster, der seinen Schwiegervater ermordet hat,
zum Tod verurteilt. Jetzt erst ist der Verzicht des Königs
aus die Ausübung seines Begnadigungsrechts eingegangen.
Inzwischen ist, wie berichtet, das Urteil vollstreckt worden.

Zwei gefährliche Messerhelden. In Kalk bei Cöln kam
es zwischen zwei Kostgängern aus geringfügiger Ursache zu
einer Streitigkeit, in dessen Verlauf ein Kostgänger dem an¬
deren buchstäblich den Hals abschnitt, so daß der Tod sofort
eintrai. Dem anderen wurde in demselben Augenblick die
Schlagader des Oberschenkels durchschnitten' und Uftn
schwere Stichwunden in den Kopf beigebracht. Er wurde
sterbend dem Hospital überwiesen. Der Getötete ist der 25
Jahre alte Otto Röder, der Name des Täters ist Jakob
Lenkcit, gleichfalls 25 Jahre alt. Beide waren Kostgänger
und wohnten in einem Zimmer zusammen. Lenkeit soll be¬
trunken gewesen sein.

Der brave Polizeihund. Ein Polizeihund ans Ncu-
münster wurde in den letzten Tagen in Möltenort und
Heikendorf verwendet, um die Spur jenes Einbrechers zu
ermitteln, der bei Dahmke in Möltenort nachts cingestiegen
ist und eine größere Geldsumme entwendete. Der Hund
nahm eine Spur ans, setzte durch Gürten und über Hecken
hinweg und lies dann in ein Haus, wo er den Stiesel eines
Zimmermannes apportierte. Es bedarf noch der gericht-
iichen Feststellung, ob der Spürsinn des Hundes die richtige
Spur gefunden hat.

Eine furchtbare Bluttat wurde in Moritzburg bei Dres¬
den verübt. Dort wurde in der Villa des Professors Kotter,
die gleich neben dem Königl. Jagdschloß liegt, die 18jährige,
bildschöne Tochter des Schloßdieners Schroeter von dem
56 Jahre alten gebrechlichen Geslügelwärter Jakob, der das
Mädchen mit Liebesanträgen vergeblich verfolgte, erstochen,
worauf sich der Mörder durch Offnen der Pulsadern selbst
den Tod gab.

Gattenmordvcrsuchund Selbstmord. In St . Ingbert
kam es zwischen dem Bergmann und Wirt Metz und seiner
Frau , die ihn die letzte Zeit verlassen hatte und wieder zn-
rückgekehrt war , zu einer heftigen Auseinandersetzung, rn
deren Verlauf Metz seine Frau zu töten versuchte. Als durch
die Abwehr der Frau der Mordversuch vereitelt stvorden
war, richtete Metz die Waffe gegen sich selbst und tötete sich
durch einen Schuß in die Schläfe. „

Unangenehm überrascht. Eine grausige Entdeaung
machte ein Kellner im Norden Berlins , als er seine mit
einem Arbeitskollegen gemeinsam innegehabte Wohnung
nach vierzehntägiger Abwesenheit wieder betrat. Er fand
seinen Wohngenossen als stark verweste Leiche vor. Ein
Herzschlag hatte seinem Leben bereits vor 11 Tagen ein
Ende gemacht.

Der Luftballon als Uni-' stifter. In Pfreimd (Ober-
pfalẑ hat ein nachts über die Stadt fahrender Ballon einen
Kurzschluß an der elektrischen Leitung verursacht, so daß die
Stadt ' mehrere Stunden in Dunkel gehüllt war . Dem
Ballon selbst passierte nichts weiter. Die Insassen er¬
kundigten sich durch Zuruf beim Nachtwächter nach dem
Namen des Ortes und fuhren dann weiter.

, Den Kops platt gedrückt. Im Walzwerksbetrieb der
Hahnschen Werke in Großenbaum geriet der Walzmcister
Ludwig Schmitz aus Hückingen in die Verkuppelung der
Walze, wobei ihm der Kopf sönnlich platt gedrückt wurde.
SckMtz war aus der Stelle tot.

Eine Kindcslciche auf einem Schulhof. Ans denr Hose
einer Berliner Gemeindeschule fanden Schüler die Leiche
eines neugeborenen Kindes mit durchschnittener Kehle. Die
unnatürliche Mutter hatte das kleine Wesen offenbar des
Nachts Uber die Mauer des Schulhofs geworfen. Di«
Kriminalpolizei beschäftigte sich sofort mit dem Falle und
lieh einen Krimmaldiensthund aus die Fährte bringen.
Dieser nahm sofort Witterung und lies dann über den Sci)nl-
hos nach der Straße und verbellte ein— Kehrichthaufen, der
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auf dem Hofe kurz vorher zusammengefcgt worden war.
Dann verfolgte die Hündin die Spur weiter zu einer Wirt¬
schaft und stellte sich dort vor zwei Stühle , auf denen tags
zuvor ein Paar in besserer Kleidung gesessen hatte . Die
beiden verdächtigen Leute, die schon in mittleren Jahren
stehen, haben sich in der Wirtschaft tatsächlich etwa eine
halbe Stunde ausgehalten.

Erdstoß im Kanton Basel . Gestern früh 6.50 Uhr wurde
im ganzen Kanton Basel und im Juragebiet ein ziemlich
heftiger Erdstoß verspürt.

Selbstmord einer russischen Studentin . Die aus War¬
schau stammende 21jährige Studentin Michalina Tanncu-
baum hat sich in der Wohnung eines russischen Studenten in
Wilmersdorf mit Cyankali vergiftet . Krankheit soll die
Ursache sein.

Beim Brennen der Haare erlitt in Wevelinghoven d>>
20jährige Tochter eines Landwirts an Gesicht und Brust so
schwere Brandwunden , daß sie alsbald starb.

Verschollen. Der Kaufmann Hellwig aus Leipzig tf
auf einer Reise nach Tirol verschollen. Er dürfte bei einer
Bergtour verunglückt sein.

Schiftszusammenstoß . Der Grimsbher Dampfer „Lin¬
coln " überrannte nachts auf der Unterclbe bei Cuxhaven
den Blankeneser Fischerkutter „Sb . 68". Die Mannschaft
rettete mit Mühe das nackte Leben.

Seenot . Die Nachricht, daß die Besatzung des Fisch¬
dampfers „Adolf " gelandet sei, beruht auf einem Irrtum
bei der Ausnahme eines Funkentelegramms.

Moschee-Einsturz . In Mansurah ist die Kuppel einer
Moschee eingcstürzt . Acht Eingeborene wurden getötet , drei¬
zehn verwundet.

Ei « Tornado . Das westliche Tennessee (Vereinigte
Staaten ) wurde von einem Tornado heimgesucht, wobei
verschiedene Personen umkamen . Viele Personen wurden
oê tzt, mehrere Ottschaften zerstört.

Im Wasscrküvel ertrunken . In Heelen fiel ein dreijäh¬
riges Kind in einen Wasserkübel und ertrank.

Kehle Nachrichten.
Zur Ermordung Ferrers.

Madrid , 16. Oktober. (Eigener Trahtbericht .) Wie
verlautet , soll der ungekürzte Bericht der
kriegsgerichtlichen Verhandlungen des
Ferrer - Prozesses gedruckt  erscheinen . Die
Publikation , für deren möglichst weite Verbreitung gesorgt
würde, soll der Initiative einer gewissen höchsten Stelle
entspringen und bezwecken, der Stimmung im
Ausland irach Möglichkeit entgegenzu¬
wirken.

wb . Berlin , 16. Oktober. In der vergangenen
Nacht gegen Uhr zogen etwa 200 Demonstranten
unter den Rufen : „Nieder mit Spanien I Hoch
Ferrer !" vom Potsdamer Platz durch die Bellevue-
und Tiergartenstraße nach der Regentenstraße , in der
die spanische Botschaft gelegen ist. Sie wurden von den
Beamten des 33. Polizeireviers an der Sigisnmnd-
straße aufgehalten . Darauf begaben sich die johlenden
Teilnehmer nach der Matthäikirchstraße und versuchten,
durch die Königin -Augusta -Straße nach der Regenten¬
straße zu gelangen . Sie wurden durch die Polizeimann¬
schaften nach der Potsdamer Brücke abgeürängt und
hier ohne jede Anwendung von Gewalt zerstreut.

*
Cerbsre , 16. Oktober. (Eigener Trahtbericht .) Ein

Reisender , der in der letzten Nacht  aus Barcelona
hier eintraf , berichtete, daß gestern abend in verschiede¬
nen Vierteln Barcelonas  im ganzen sechs
Bomben geworfen  und mehrere Personen ver¬
wundet wurden . _

Die griechischen Prinzen und die Armee.
Athen , 16. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Es bestätigt

sich, daß die Prinzen Nikolaus , Andreas und Christoph ihre
Entlassung aus der griechischen Armee  ge¬
nommen haben.

Attentäter gegen Kirchen.
Rom, 16. Oktober . (Eigener Trahtbericht .) Nach

Mitternacht versuchten einige Ruhestörer die üblich ge-
wordenen Attentate gegen verlassene' Kirchen durch
Begießen der Türen mit Petroleum . Doch blieb es bei
Versuchen.

Codys Acroplan.
Doncaster , 16. Oktober . (Eigener Draylvertcht .) Bei

einem Probeflug Codys  wurde der Acroplan schwer
beschädigt. Der Aviatiker wurde leicht verletzt.

Leopvld Wölfling.
Wien , 16. Oktober . (Eigener Drahtbericht ) Das heutige

Amtsblatt macht bekannt , daß gegen Leopold Wölf¬
ling,  vormaligen Erzherzog Leopold Ferdinand , mit un¬
bekanntem Aufenthalt , durch Wilhelmine Wölfling , gcü.
Adamowitsch, wegen nicht bezahlter Alimente  und
bcrgl . auf den Betrag von 31000 Kronen beim Zivilland¬
gericht in Wien Klage eingebracht  worden ist. Für
Wölfling wurde der Wiener Advokat I) r. Emil Frischauer
zum Kurator bestellt. Eine hierzu wohlinformicrtc Per¬
sönlichkeit teilt mit , daß Wölflings Aufenthalt in Paris be¬
kannt ist und Wilhelmine Wölfling gegen ihn keine
Forderung  Hai , da die Ehe durch ihr Verschulden ge¬
schieden sei. Offenbar handelt es sich um den Versuch, einen
Skandal zu provozieren.

Von Wilderern erschossen.
Nordhausen , 16. Oktober. Êigener Drahtbericht ) Der

Restaurateur Ploppel  von hier , der sich gestern ' abend
in sein Jagdrevier Dummerholz bei Nicdersachscn begeben
hatte , ist allem AnscheM nach dou Wilderern er-
schossen  worden , ohne daß er sich zur Wehr setzen konnte.
Heute früh fand man ihn mit einem Schuß im Kopfe t o t
auf . Sein Jagdhund hielt bei ihm Wache, '

wb . Bad Kreuth , 16. Oktober. Über das B e -
finden des Herzogs Karl Theodor  wird
mitgeteilt , daß der Herzog, dessen Zustand durch das
Hinzutreten einer Nierenentzüihdung weniger gut,
wenn auch nicht bedenklich ist, eine ruhige Nacht hatte.
Sein Zustand ist sonst unverändert.

Kotzte HarrÄolsriKchorchton.
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 16. Oktober. (Eigener Dr >ccht!be.vichk.) Die feste
Haltung der Wesiibörsen sowie vor allem der New Aorker
Burse und die weitere Preiserhöhung an der Tüsseilvovser
Montanbörse regten die Unternc >h.m!migs>luft der Spekulatioir
aufs neue an niNd führten zu weiteren Besserungen aus
der ganzen Linie.  Im Mikkelpmikt des Interesses
standen heute Banken , i'insbesonldere DiSkontokommemLnte,
für die sich awf die Nachricht von der nunmehr endgültigen
Abstoßung des Poppu.nierncpM.ens erneut größeres Interesse
bei steigenden Kurien kundgaib. Auch Dvesoener Bank setzten
um % Proz . höher ein . Bei anderen Werten des Banken-
mavktes war die Besserung gering . Nicht so einlhoitlich fest
war die Tendenz am Montanaktienmartt , wo die Msshrzcchl
der Werte weitere Kursbesserungen erzielten , aber doch auch
Realisierungen wie in Bochumer nnd Laurahütte stattfanden.
Infolgedessen waren leichte Rückgänge zu verzeichnen. Einem
Kursdruck von 2 Proz . unterlagen Romtbacher auf die ge¬
plante Kapitalserhöhung . Lebhafte Umsätze fanden wioderum
in Dortmunder Union bei nur 1 Proz . höheren Kursen statt.
Amierikaner auf New Port gebessert. Das Interesse für
österreichische Worte war gering . Renten fest, iDie freund¬
liche Sn,mm,urig teilte sich auch den Schififahrts - und Elek-
trizitätsaiktien mit , von welch letzteren Schlickert höher be¬
zahlt war . Edisonalktten konnten sich gut behaupten . Nach
den ersten Umsätzen trat zwar auf die Gewinnentnahmen
eine leichte Abschwächung ein , doch erhielt sich weiterhin die
feste Gvu.ndsti.rnrrmi.ng bei allerdings ruhigem Verkehr. Ihn
weiteren BerLanf erlahmte Hs KaNflnst und Rewlisievilngen
und Abgaben brachten schwache Stinmrnng ., da das Anziehen
des Privatdiskonts auf 37/s Proz . verstimmte . Er war erst
mit 4 Proz . in Aussicht genommen. Rach tägilichem GÄo
(4% Proz .) herrschte starke Nachfraige. Kassamarkt der

Jnduftriewerte behauptet . Hüffmannwaggrm 15 Proz.
niad.viser . PrivatLtskont  3 7/8 Proz.

*
wb. Wien , 16. Oktober. Die Bruttoeinnalhmen der

Mazedonischen Eisenbahn  betrugen vom 17. bis
23. September 60 841 Frank (weniger 16 658 Frank ) un!d
vom 24. bis 30. September 68  519 Frank (weniger 1001
Frank ) ; feit dem 1. Januar betrugen die Gesamteinnahmen
am 23. September 2168 861 Frank , öder mähr 3108 Frank,
und atu 30. September 2 237 380 Frank , öder mehr 2107 Fr.

wb. Konstantinopel , 16. Oktöber. Die GefamteinnÄhmen
der A n a t 0 l i s che u E i se n b a h n betrugen in der Zeit
vom 24. bis 80. September 200  779 Frank (weniger 31 117
Frank ) und seit dem 1. Januar 5 594 623 Frank older mehr
71 824 Frank.

Schiffs-Wchrichten.
Biebrich-Mainzer Dampfschifffahrt.

(August Waldmann , Biebrich.) F 329
Im Anschluß an die Wiesbadener Straßenbahnen.

Von Biebrich nach Mainz ab Schloß 1, 2, 3, 4,  5 , 6 ; von
Mainz nach Biebrich ab Sbaksthalle 2, 3, 4,  5 , 6, 7, ab Kcriser-
stratze-Hauptbahrch 07 6 Minuten später . An Sonntagen tritt
bei günstigem Wetter ein erweiterter Fahrplan in Kraft.

Nächste Kriespüst-UerLiuLunZen
rrcrcH ben  Weverrttgten Staaten von WovLarneriüa.

(Nach amtlichen Quellen bearbeitet.)

am

Der Dampfer führt

aus

£ ajc
S-wr*a

Die letzte
Nnschlnßpost ver¬
läßt Wiesbaden

ei» I Zeit

Iffll
ff9 g|

a) Billigster Weg (Portosatz 10  Ps. für je 20 Gr. Briefgewicht).
19. Okt. 1 Bremerhaven . . I 7—8 !18. Okt. I730 Nm. I650 Nm.
21. „ ! Cuxhaven . . . > 9 !20. „ I „ I „

b) Schnellster Weg
(Portosatz 20 Pf . für die ersten 30 Gramm

10 Pf . für jede weite«;« 20 Gramm jBnrfgcwicht).
Qo Southampton . . 6- 7 19. Okt. 240 Nm. 205 Nm.

20. Eherbourg . . . 6- 7 19. „ 551 Nm. 5ao Nm.
21. „ Queenstown . . 6—7 20. „ I 08 Vm. 12" Vm.
22. „ Southainpton . . 8 21. „ 2" Nm. 2°5 Nm.
22. „ Cherbourg . . . 8 21. 5" Nm.

s " Vm.
5" Nm.

23.* ,. Havre . . . . 6- 8 22. 688 Vm.
23. „ Southampton . . 7 22. „ 2" Nm. 2°° Nm.
28. „ Cherbourg . . . 7 22. 5<“ Nu,. 5-° Nm.
24.* „ OuecuStowil . . 5—7 22. „ 240 Nm. 2“6 Nm.

ff Briefschluß beim Postamt 1 bis zu V2 Stunde , bei
ben Postämtern 2, 3 und 4 bis zu 1% Stunden frühe r.

* Nur auf Verlangen des Wienders.
. .. 1 -

Einsendungen nus dem Leserkreise.
Wul Rücksendungoder Aufbewahrung der uni  für diele Rubrik zugcdenden, nichtverwendeten Einsendungen kann sich die Redaktion nichr einlaffe».)

* Die Intendantur der Kö n ig I. S chauspiele  würde
sich den Dank aller pünktlichen Theateribefucher verdienen,
wenn sie die Tür - und Logenschließer zur besseren Jnne-
haltung ihrer D i e n st v 0 r s chr i f i e n anhalten wollte.
Für .einen Zuhörer , der wirklich nur der Kunst zu Liebe
kommt, ist es gevadezu unbegreiflich , daß manche Hevr-
fchnften, urtd glvar meist solche, die genügend Zeit haben, auf
die rüclstchtslo,este Weife die Ouvertüren und Schauspielan-
sange durch Zuftzätkmnmen stören und ganze Reihen Pünkt¬
licher Besucher nötigen , aufzusteihen. Wenn die lenteNdantur
dagegen nicht energisch vorgetht, wird diese Unsitte  immer
mehr >um sich greifen und vielen den Kunstgenuß empfindlich
boemträchtigen.

* Mit drakonischen Maßregeln geht neuerdings die Ver¬
waltung der städtischen Licht- und Was 1 e r w e r ke
«.egen ihre Konfumenten vor, die aus irgend einem Grunde
die Rechnung für Lrcht- oder Wasservebbräuch am Fälligkeits¬
tage nicht begilicheu. Der bisher übliche Modus , daß der
Erheber bei Aichtantrefsen des Konsumenten lediglich den
Abschnitt der betvLsif.eNd.en Rechnung hinteMcß , nach, dem
dann die Bezahlung bei der Kasse scMst zu erfolpLn !batie,
ist dahin , ergänzt worden, daß fernerihin eine Karte mit abge¬
geben wird , auf welcher der Erheber sein Vovsprechen ver¬
merkt und die Zeit seines Wi'ödevpovsprcchens«myibt. Weist
wuöde es bisher jedoch so gechaNdhabt und auch lviderspruchs-
los gedüldet , d.aß beim nächsten Fälligkeitstermin die vor¬
herige Rate mit,beglichen wurde . DiS 'es ist nun noch den
neueren Bestimmungen nicht mähr statthaift. Trifft der Er¬
heber auch beim zweiten Besuch niemand an , so erhält der
Verbraucher seitens der Verwaltung eine mit Porto belastete
Verfügung .zuqestellt, die unter Androhung von Gewallmaß-
regeln eine Frrst'bestimmung zur Aäülung festsetzt. Mag nun
dioseS Versaihven aua , aus geschäftlichen Gründen als gerecht¬

fertigt anznisehen sein, so ist es doch zum mindesten unange¬
bracht, ohne den Konsumenten eine Mitteilung von der
Änderung der bisherigen Gepflogenheitm zu nmchen, gleich
den Buvvaitkratenstanblpmikt zur Geltung zu bringen . Be¬
hördliche Zustellungen haben i,mmer etwas Unangenehmes,
in solchem Falle aber vevstimmen sie direft . 'Das kon¬
sumierende Publikum aber wird gut tun , sich die Änderung
der hisherigen Gewohnheiten zu merken, nm .nillrebsamen
Wervafchunigen enil>oben zu sein.

* Wäre es denn gar nicht möglich zu machen, daß „d i e
G rü ne ", welche von und nach der Einser Straße fährt , direkt
bis zu.m Kurhaus durchfährt und umgekeihrt? Dasselbe ge¬
schieht ja zwar «Bends von 6(4 bis 8 Uhr , -noer in den anderen
Tagesstunden Haben die Anivvhncr des Kaiifer-Friebrich -Rings
die Unannehmlichkeit, am Baihnhof umzusteigcn . Nicht nur,
daß man eine Meirge Zeit mit diesem Warten auif die Bahn
«riß Umtsteigen verliert , man sicht auch im Regen und Wind
daiher. Schreiber dieses wohnt in der Wielandstraße . Für
die kurze Strecke von dieser Straße bis zum Kurhaus müssen
da 15 Pf . gezahlt werden . Wie ist das zu verstehen, da für
viel weitere Strecken , wie z. B. von Ecke der Moritzstraße
bis zuin Kochbvunnen nur 10 Pf . verlangt ,wird ? Dre löb¬
liche Direktion wird höflichst gebeten, mail ihre Aufmerksam¬
keit auf uns Anwohner des K«rifer »Fviedrich--RinyS zu
lenken. M . L. P.

* Das Eingesandt in der Morg>en-AusHa!be vom 13. d. M.,
Gepäckträger am Bahnhof  betreffend , bedarf inso¬
fern einer Erläuterung , als die mangeiihaifte Entlohnung
von seiten der KüniiAlichen ErsenbwhMrektion an dem Mangel
an Gepäckträgern schulid ist. In anderen Städten besteht
ein snfÄedenitollendes Fixum . Hier in Wiesibaden sind die
Leute angci!viiese.n, auf Umwegen ihre Evistenz^ zu sichern.
So sieht man bei,nahe stündlich 5 bis 6 Mann in der Stadt
Gepäckstücke abholen und zur Bahn bringen , was sich bei
starkem Reiiseberkehr unangenehm geltend macht. Docuußen
vorm Bahnhöfe stehen 13 bis 18 Dien st mannet,  der
Aufträge harrend , denen !durch die allerletzte Verordnung der
Königlichen Eisenbahndirektion auch die letzte Gelegenlheit
gcvawbt ist, ihr tägiliches Brot zu verdienen . Es wäre dam
reisenden Pubilikum feihr zu « npfsshlen, sich von und zur Stadt
der Dienstmänner zu bedienen . Eine sosortige und prompts
Bedienung würde zugesichert. Das sind doch poilizotlich
konzessionierte Leute . Ein Abonnent.

Briefkasten.
(Die Nrdaktion des „Wiesbadener Taablatts" beantwortet schriftliche Anfragen fm
«ri -stast-n, wen» die letzte Bczngsauitlnng beiliegt. Rechtsverbindliche Bewähr wir»

nicht Luaesichert.i
P . „Der,de .utsche Wild - und Goslüa-MaNbler " zu Berlin,

„Berliner Kolonialwarenzettung ", „SuNdoutichcr Äahrungs-
mittel -Anzeiger " zu München, „Deutsche NakrungSmitrÄ-
Runidschau" zlt Nürnberg und „Wasibeutsche NohvungKmittel,
Zeitung " zu Cöln.

H. D . Der Veridienst beträgt in diesem Falle 100 Proz.
W., Oranienstrasic . Mit solchen Kassen wuvden in ben

letzlen Jahren schlechte Ersc»hrunyen gemacht. Wenden Sie
sich an die hiesige Ortstrantenkasie.

Familien-Nachrichten.
Ktandrsmnt Wieot -nden.

<RaihallS, Zimmer Nr . L0; geöffnet an 'Wochentagen von 8 bis pal Uhr; für Ehe-
jchlicijunzcnnur Dienstags , Donnerstags und Samstags .)

Stcrbefälle:
13. Oktober : Dheobor, S . b. Lackierers Johannes Wehev-chauser, 8 Di.
13. „ Lähvor Heinrich Kauferstein , 40 I.
13. „ Nhecrt>ermusik.er Heinr . Mickel, 70 I.
14. „ Konsul a . D . Hevm. Afchhosf, 66  I.
14. „ Witwe WilhÄmine Haagner , qeb. Sand , 52 I.
14. „ Lanbwi .rt Heinrich Reith , 69 I.
16. „ Marie , gcib. Engeilmanv , Ghojrau des Wcvgl.

Heinrich iLosseniheimer, 63 I.
16. „ Schiveizer Robert Böschung, 15 I.
15. „ Withelmine , g.sb. Herolld, Ehefrau deS Schlossers

Georg Jüngling , 84 I.

Geschäftliches.
""Ksutkrankheire«

alter Art emvf. Lrztl. M“e*ÄS 1 HeeSa -Seif^
Zu h.i. -ckl.Apoth., Dr°g. u.Parf . p. Stck. b0Pfg.u.1Mk. 8

Geschäfts- Ämeigen müssenẐ ZZ
Nbfasiung klar und übersichtlich erscheinen, scdaß sie den
Leser leicht oricntiren , sie müssen auch in iypographl-
schrr ksinsicht durch vrrständttisivolle Anordnung des
Satzes und moderne neue Schriften , kur; durch ge-

LLüL anziehend snsgesssttet fein,
wen» sie dem Leser auffallen und ihn interessiren sollen.
Die Anivrndung von Cliches , wie sie in neuerer Zeit
immer mehr in Aufnahme koinmt, ist dabei ebenfalls zu
einxfehlen, jedoch ist auch hier darauf zu achten, Laß die

SS »SK wenn Re wirken follen!

■■91
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8orninei -- 8ilAN2.
Im Verfolg seiner Ausführungen zu unserem Artikel

übe » das künstlerische Ergebnis des Kursommers äußert
sich der Einsender ferner:

Wie die jetzige Gestaltung des Kurlebens durch die
Besucher aufgenommen wird , das läßt sich unter zwei
Gesichtswinkeln beurteilen . Im Laufe der vorhergegangenen
Jahre hatten es die Kurgäste stets mit Freude begrüßt,
daß im Kurhaus etwas los war . Tatsächlich hat jeder
hier weilende Durchreisende oder Kurgast immer Gelegen¬
heit gehabt , im Kurhaus etwas Interessantes , manchmal
auch etwas weniger Bemerkenswertes zu hören.

Ganz anders haben die 7000 Abonnenten des Kur¬
hauses die Sache angesehen . Es sei hierdurch festgestellt,
daß die Kurverwaltung die starke Abonnentenzahl nicht
nur wegen ihrer finanziellen Leistung , sondern auch darum
bo  nötig braucht , weil bei unserem großen Kurgarten auf
eine regelmäßige Besucherzahl gerechnet werden muß.
Aus diesem Grunde besteht die Verpflichtung , Rücksicht
auf die Wünsche der Abonnenten zu nehmen . Von seiten
der Abonnenten ist in den zwei letzten Jahren bittere
Klage geführt worden , daß häufig in der Woche Veran¬
staltungen stattgefunden haben , die besonders bezahlt
werden mußten . Bedauerlicherweise haben viele dieser
Veranstaltungen große Lücken im Saale gezeigt , und es
haben dadurch die Abonnenten in ihrer Behauptung , daß
diese Extraveranstaltungen ein Unrecht gegen sie wären,
eigentlich recht behalten . Auch die Zyklus - Konzerte —
sowohl in den Jahren , wo zwei Künstler in einem Konzert
aufgetreten sind , als auch in denen , wo nur ein Virtuose
vorgeführt wurde — haben nicht den . Erfolg bei den
Abonnenten gehabt , den man bei den vorzüglichen Dar¬
bietungen hätte erwarten müssen . Man mußte bei den
Zyklus -Konzerten erleben , daß ein Teil der Abonnenten
unzufrieden war , weil zwei Solisten an einem Abend auf¬
traten und das Orchester vollständig in den Hintergrund
gedrängt wurde . Als bei dem Engagement von zwei
Künstlern die Einnahmen die Ausgaben nicht deckten,
ließ man nur einen Künstler auftreten und beschäftigte
das Orchester wieder mehr . Da gab es aber auch
Abonnenten , die unzufrieden waren . Es sei nicht versäumt,
ein Bedauern darüber auszusprechen , daß im allgemeinen
über das Kurhaus , die Eintrittspreise , die Garderobe und
über alle die anderen dort so wichtigen Punkte sehr wenig
von den Fremden , aber sehr viel von den Wiesbadenern
genörgelt wird . Wenn man sooft aus fremdem Munde
Anerkennungen hören kann und diesen die Aussprüche der
Wiesbadener über das Kurleben entgegenstellt , so kann
man sich nicht verhehlen , daß es unseren lieben Mit¬
bürgern doch an Lokalpatriotismus fehlt . Man erlebt
ja , daß in unseren Tagesblättern über Bagatellfragen
„Eingesandts “ losgeschossen werden , die , wenn sie berech¬
tigt wären , bei der Kurverwaltung ein bereitwilliges Ent¬
gegenkommen fänden . Wenn die Einheimischen selbst an
unserem herrlichen Musentempel Tadel ausüben , was
sollen dann die Fremden machen , die ja auch die Blätter
lesen und sich sehr häufig darüber wundern , daß solcheshier möglich ist.

Wenn der Verfasser der „ Sommer -Bilanz “ schreibt:
„Nur kein Defizit ! Das ist der ängstliche Wahlspruch,
cicr iiöiifcö die Ivur vor wal tnng beherrscht , und dnhei vor-
kümmern vor dieser materiellen Rücksicht wichtige,
ideelle Interessen , die am letzten Ende doch eine wirt¬
schaftliche Bedeutung für Wiesbaden haben “ , und weiter:

Wenn wir erst in den Ruf eines stillen Badeortes ge¬
kommen sein werden , dann wird unser Kochbrunnen und
unsere anderen Heilfaktoren auch nicht viel mehr zur
Hebung des Fremdenverkehrs nützen “ , dann scheint er
zu übersehen , daß das Kurhaus nicht allein in Wiesbaden
ist , sondern außer verschiedenen Vergnügungsetablisse¬
ments noch einige Theater , die auch einen Anspruch auf
den Besuch der Kurfremden stellen können . Selbst zu den
Zeiten , wo noch nicht der hohe ideelle Aufschwung in
Wiesbaden , besonders im Kurleben zu verzeichnen war,
wurde Wiesbaden schon als ein © von den Kurstädten
angesehen , in denen Fremden mehr geboten wurde als
in irgend einem anderen berühmten Kurort der Welt.
Und gerade dadurch , daß Wiesbaden außer der Kurstadt
auch Großstadt  ist , kann es durch die Mannigfaltig¬
keit der Darbietungen einen Zauber auf die Fremden
ausüben wie kein anderer Kurort . Deswegen scheint die

Betrachtungen.

Befürchtung des Verfassers jenes Artikels grundlos , „daß
der verwöhnte Badegast , wenn er Befriedigung seiner
geistigen Bedürfnisse neben leichter Zerstreuungskost
hier suchen will “ , jemals in Verlegenheit kommen dürfte.
Wenn weiter der Verfasser sagt , „so kann man sich wohl
leichten Herzens von diesem Kurhaussommer trennen,
der der finanziellen Unterbilanz eine ideelle zugesellt hat,
aber man muß mit banger Sorge in die Zukunft schauen und
wünschen , daß auch hier recht bald ein Sanitätsrat seine
heilende und bessernde Hand zeige “ , dann richten wir an
ihn die Bitte , er möchte doch einen solchen Sanitätsrat
bezeichnen , der in der Lage ist , bei den heutigen Verhält¬
nissen beiden  Teilen gerecht zu werden , 5 . H.
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Die Kur - Industrie.
Die Königlichen Brunnen - Verwal¬

tungen,  von denen in der letzten Nummer zufolge eines
Mißverständnisses berichtet worden war , sie beabsich¬
tigten , hier eine Verkaufsstelle einzurichten , sind bereits
mit einer solchen vertreten . Der Verkauf der Quellen¬
produkte der Königlichen Mineralbrunnen ist nämlich
schon seit Jahren der hiesigen Firma F . Wirth,  G . m.
b . H ., übertragen , und dieser ist die Vertretung und Haupt¬
niederlage vertragsgemäß auf einen langen Zeitraum
hinaus noch gesichert . Die Firma F . Wirth zählt zu den
ältesten Geschäften  Wiesbadens ; sie wurde im
Jahre 1780 gegründet und befaßte sich stets mit dem Ver¬
kauf von Mineralwasser und Quellenprodukten . Anfangs
des Jahres 1907 wurde die Firma in eine Gesellschaft mit
beschränkter Haftung umgewandelt und dieser neuen
Gesellschaft die Hauptniederlage der Königlichen Mineral¬
brunnen übertragen , nachdem sie sich seit Jahrzehnten
dem Verkauf dieser Brunnen gewidmet hatte . Der Ge¬
schäftsbetrieb vergrößerte sich in _den letzten Jahren
stetig , so daß es notwendig war , ein eigenes Lagerhaus
(ea . 700 qm Bodenfläche ) im Güterbahnhof -West zu
errichten . Der Empfang und Versand beträgt zurzeit
einige hundert Waggons im Jahre . Gegenüber dem Koch¬
brunnen in der Taunusstraße  Nr . 9 befindet sich
der V er kaufsraum,  der zugleich als Trinkhalle
dient ; dort können alle auswärtigen Mineralwässer in ihrer
natürlichen  Temperatur getrunken werden . Diese
Einrichtung erfreut sich stetig wachsender Benutzung und
ist wohl als ein wesentlicher Faktor unseres Kurlebens zu
betrachten . In der Trinkhalle ist eine Personenwage
auf gestellt , um den Kurgästen Gelegenheit zu geben,
während der Trinkkur dauernde Kontrolle über ihr Körper¬
gewicht auszuüben . Neben den vorrätig gehaltenen Mineral¬
wässern und Quellenprodukten liefert die Firma alle be¬
kannten Badesalze (Kreuznach , Nauheim , Staßfurt usw .)
und die wichtigsten Badezusätze , wie Mutterlauge , Fichten¬
nadelextrakte etc . Auch Moorerde , Fango , kohlensaure
Bäder usw . sind stets in größeren Mengen am Lager . Liefe¬
rungen in Mineralwasser und Quellenprodukten werden
nach allen Weltteilen gemacht . Zu den Verwaltungen der
Königlichen Brunnen und Bäder unterhält die Firma die
besten Beziehungen und widmet dem Verkaufe der fis¬
kalischen Brunnen und Quellenprodukte das größte
Interesse , so daß also für die genannten Verwaltungen keine
Veranlassung besteht , eine eigene Verkaufsstelle am hiesigen
Platze zu errichten . Auf Anregung des Direktors Rhode
der Firma Wirth , G. m . b . H ., hatten sich die Verwaltungen
der königlichen Brunnen und Bäder zur Beteiligung an der
hiesigen Ausstellung entschlossen . Es war ein besonderer
viel besuchter Pavillon aufgestellt worden , und die Wahr¬
nehmung der Interessen der Verwaltungen in der Aus¬
stellung war der Firma Wirth , G. m . b . H ., anvertraut.
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Um das Kurhaus.
m Kochbrunnen  herrscht gegenwärtig noch

em für diese Jahreszeit ganz außergewöhnlicher Verkehr.
Das herrliche Herbstwetter hat uns noch eine große An¬
zahl von Kurgästen zugeführt , die erfreulicherweise der
Kochbrunnentrinkkur in starkem Maße zusprechen . Die
Wasserabgabe durch unsere Brunnen -Nymphen geschieht
jetzt viel flotter als zu Zeiten der Hochsaison , wo die viel¬
geplagten „ Schöpferinnen “ dem Andrang kaum gewachsen
waren , trotzdem läßt es sich aber nicht verhehlen , daß die
Kurverwaltung auf die Dauer nicht mehr mit einer Trink¬

stelle auskommen wird . Über kurz oder lang wird
eine zweite Trinkstelle eingerichtet und deren Be¬
nutzung gegenüber dem historischen Quell mit allen
Mitteln gefordert werden müssen . Es wird sich dann
vielleicht auch empfehlen , die außerhalb der Kochbrunnen-
lialle tief unten liegende Trinkstelle zu beseitigen und
dafür in der Nähe des neu zu bauenden Adlerbades einen
Ersatz zu schaffen . Einer solchen Erwägung werden weder
dio Kurverwaltung noch der Magistrat auf die Dauer sich
verschließen können ; bin neuer Beweis für die Notwendig¬
keit eines beschleunigten Baues des neuen Badhauses.
Die innere Ausstattung der großen Trinkhalle und deren
Ausschmückung , die sehr wirkungsvoll durchgefuhrt sind,
finden gegenwärtig allgemeine Anerkennung.

Die Kurtaxe  hat in der letzten Zeit die städtischen
Körperschaften nachdrücklich beschäftigt , nachdem bereits
die Tagespresse in längeren Abhandlungen diese für die
Zukunft Wiesbadens so bedeutungsvolle Frage ausgiebig
erörtert hat . Merkwürdigerweise hat der Kur - Verein,
der hier seit langen Jahren besteht und von dem man
eigentlich am ehesten eine Stellungnahme erwarten sollte,
zu dieser wichtigen , die Bürgerschaft auf das lebhafteste
interessierenden Angelegenheit sich noch gamicht geäußert.
Dabei scheint dieser Verein bei seiner alle Sonder -lnteressen
ausschließenden Mitgliederzusammensetzung , die alle Be¬
rufsschichten umfaßt , die gegebene Stelle zur erschöpfen¬
den und sachlichen Behandlung dieses entscheidenden
kommunalpolitischen Programmpunktes.

Über die Bänke in den Kuranlagen
schickt uns ein alter Abonnent eine Klage , der wir an

..dieser Stelle Raum geben , weil sie uns völlig berechtigt
erscheint und sich mit unseren Ansichten deckt . Der Ein¬
sender schreibt u . a . : „Unser Wiesbadener Kurhaus ist
musterhaft in jeder Beziehung eingerichtet , bis auf einen
Punkt . Es betrifft dies die alten und altmodischen Garten¬
bänke , bestehend aus einem Brett zum Sitzen und einem
Brett im Rücken znm Anlehnen . Ich stelle in Erwägung,
neue moderne Bänke anzuschaffen , wie z. B . in Nauheim,
der Sitz besteht aus mehreren Holzleisten in geschweifter
Form und der Rücken ist auch geschweift und aus vielen
Leisten bestehend . Die alten Bänke haben ihre Schuldig¬
keit getan , man übergebe sie dem Verschönerungsverein,
welcher sie im Walde aufstellen sollte .“ Die Konstruktion
der öffentlichen Bänke in Wiesbaden ist vielen Kurfremden
schon unangenehm aufgefallen , und sie hat oft Anlaß zu
Klagen gegeben . Es ist keineswegs eine Erholung , auf
diesen steifen Brettern zu sitzen . In anderen Orten hat
man längst schon Bänke beschafft , die in der Gestaltung
von Sitz und Lehne der Form des sitzenden Körpers sich
anschmiegen , also geschweift gehalten sind , und es wäre
an der Zeit , wenn Wiesbaden diesem Beispiel folgen würde,
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Meinungen und Wünsche.
Zu der unpassenden Reklame eines Frankfurter Hotels,

über die sich in letzter Nummer ein hier als Kurgast
weilender Berliner Jurist beschwerte , geht uns gleichfalls
von einem Berliner Kurgast folgende Meinungsäußerung
zu , die wahrscheinlich des Beifalls weiter Kreise sicher ist:

Unter „Kurwesen “ veröffentlichten Sie in voriger
Nummer eine Beschwerde darüber , daß ein Frank¬
furter Hotel Reklamezettel verteile , in denen es
sich jüdischen Besuch verbäte.

Ich bin nicht der unbedingten Meinung , diese
Gepflogenheit unmöglich machen zu sollen . Es ist
doch für sehr viele Menschen , Christen wie Juden,
von Interesse , zu vernehmen , in welchen Häusern
die politischen Gesinnungsgenossen der Ahlwardt,
Leuss , Pvickler , Schack und Dahsel verkehren —
damit Sie sie meiden können.

Darf ich bitten , dieser Erwiderung in Ihrem
sehr geschätzten Blatte Raum zu geben ?

Fr . Walter.
Die hier gezogene Verallgemeinerung möchten wir nicht

widerspruchslos hingehen lassen . Wenn uns auch jeder
Rassenhaß unverständlich dünkt , soll uns dies nicht
hindern , zuzugeben , daß man Antisemit und doch em an¬
ständiger Mensch sein kann . Im übrigen bleibt die Art,
wie jene Reklame hier gehandhabt wurde , ungehörig , und
dagegen wünschen wir unsere Kur -Anlagen und Kur-
Einrichtungen geschützt zu sehen . Die Red. _

Jetzt wird es allmählich stiller in Wiesbaden . Mit der
vorsehreitenden Jahreszeit vermindert sich die Zahl der
Fremden , aber es scheinen nur die für kürzere Zeit hier
weilenden Durchreisenden abzunehmen , während die
Menge der Kurgäste augenblicklich sogar anscheinend
größer ist , als in früheren Jahren um diese Zeit . Am Koch¬
brunnen herrscht besonders um die mittägliche Trink¬
stunde ein so lebhafter Verkehr , als ständen wir noch in
der Hochsaison und unsere Hotels wissen von einem ganz
außergewöhnlichen Zuspruch zu berichten . Anscheinend
hat die schwankende Witterung des letzten Jahres arge
Verwüstungen unter dem Gesundheitsstande angerichtet,
sodaß man in weit erheblicherer Menge als früher hier
Heilung sucht . Was dem einen sein Uhl , ist dem anderen
sein Nachtigall , kann man auch in Bezug auf diese Er¬
scheinung sagen . Nach einigen Jahren ungünstigen . Ge¬
schäftsverkehres kommt unsrer Fremden -Industrie dieser
ganz unerwartet starke und anhaltende Kurverkehr sehr
gelegen.

In der letzten Woche war mehrfach Gelegenheit , den
wachsenden Verkehr der eingesessenen Bürgerschaft im
Kurhause zu beobachten . Zahlreiche bemittelte Einwohner
Wiesbadens , dio während des Sommers Stammgäste der
Ausstellung waren , haben sich wieder dem Kurhause zuge¬
wendet und sind jetzt dort täglich anzutreffen , wie sie
früher regelmäßig in der Ausstellung zu sehen waren . Da
auch der Fremdenverkehr gegen das Vorjahr — wie oben
bereits erwähnt — erheblich gestiegen ist und zwar von
169 197 am 10. Oktober auf 176 485 am 11. Oktober dieses
Jahres , so haben die Veranstaltungen im Kurhause zufolge
dieser beiden Momente einen weit stärkeren Zuspruch
aufzuweisen , als seit vielen Jahren . Allerdings wirkt die
Besserung der allgemeinen wirtschaftlichen Lage dabei
auch mit , wie diese überhaupt dem gesamten öffentlichen
Verkehr eine Lebhaftigkeit verleiht , die nach den be¬

drückenden Sorgen der letzten Jahre recht angenehm
empfunden wird . Wiesbaden hängt von den wirtschaft¬
lichen Schwankungen des W eltmarktes ganz besonders
stark ab , und jede Erschütterung der ökonomischen Ver¬
hältnisse ist am Barometer unseres Fremdenverkehrs fühl¬
bar . Nun wird es besser und alle Kreise , die eng mit der
Fremden -Industrie verknüpft sind — .und wer ist das
nicht in Wiesbaden ? — dürfen mit größerer Hoffnung in
die Zukunft sehen.

So^ar unsere Stadtverwaltung kann optimistisch
werden ^ denn ihrem Steuersäckel ist großes Heil wider¬
fahren ' Die Zah 1 der in Wiesbaden ansässigen Millionäre
hat sich ganz erheblich vermehrt Von 208 ist sie auf 231
cestieeen Wen sollte diese tröstliche Verheißung nicht
erfreuend Jetzt marschieren wir hinsichtlich der
Millionen gesegneten Mitbürgerzahl bereits an fünfter
Stelle im deutschen Reiche , während wir noch vor kurzem. , , ^ To ia , unser Wiesbaden ist ein geseg-
an achter stand • Land wo  Milch und Honig fließt,
netes Pflaster . Kochbrunnen , seine herrlichen land-
ÄSL e * . - klimatischen Vorzug,Genüsse paradiesischer Gefilde bei
der fcm aufwlecf und Unsere Heimat zum Selmsuchtsziele
vieler begüterter Zeitgenossen — das ist das wenigste , was
man von ihnen sagen kann — macht.

Wir werden es uns angelegen sein lassen , ihnen aen
Aufenthalt so angenehm als möglich zu machen , damit
diese schätzenswerten Mitbürger nicht etwa in die Ver¬
suchung kommen , uns zu verlassen . Nichts peinlicher als
dies . Im Gegenteil , es soll unsere Pflicht sein , den Ruf
Wiesbadens in alle Lande zu verbreiten , damit der Zuzug
reicher Leute noch viel stärker wird , als bisher . Unser
Kurhaus ala Mittelpunkt des geselligen und künstlerischen
Lebens wird diese Aufgabe am wirksamsten übernehmen
können , besonders dann , wenn man sich zu einer zweck¬
dienlicheren Reform und Verwendung des beträchtlichen
Reklame -Etats von 35 000 Mark jährlich entschließen
könnte . Mit dieser Summe müßte mehr erzielt werden

und nebenher sollte eine nachhaltigere Lokalpropaganda
gehen . Da wird uns z. B . geklagt , daß die Schach-
vorstellung  des Meisters Mieses viel zu wenig bekannt
gewesen sei. Wir können diese Mitteilung nicht auf ihre
Berechtigung hin untersuchen und wenn man erwägt , daß
immerhin fünfzig bis sechzig Herren der interessanten Ver¬
anstaltung beiwohnten , scheint sie uns mcht stichhaltig.
So groß ist die Sehachgememde m einer Stadt wie Wies¬
baden nicht , daß sie hunderte von Blindspielem aufbringen
könnte und die Teilnahme für das Schachschauspiel scheint
uns sogar außerordentlich groß gewesen zu sein . Die Kur¬
verwaltung hat sich mit dieser Veranstaltung sicherlich
den Dank aller Schachfreunde erworben , denn die Gelegen¬
heit , öffentliche Kämpfe auf den vierundsechzig Feldern
zu sehen , wird immer seltener . Kein Wunder auch ! Wer
soll die hohen Kosten der Turniere tragen ? sie selber decken
sich nicht und wenn nich * begeisterte Anhänger des edlen
Spieles noch immer die Mittel zur Verfügung stellen würden,
wäre es damit längst zu Ende.

Der Glanzpunkt der dieswöchentlichen Kurveranstal¬
tungen war das erste Cyclus - Konzert  am Freitag
abend , das neben dem hier gut bekannten Organisten
M. E . B o s s i aus Bologna einen Sänger brachte , der eine
interessante Bereicherung unserer musikalischen Interessen
bildete . Herr Hans T ä n z 1 e r ist großherzoglicher Hof¬
opernsänger in Karlsruhe und ein Tenor von ganz be¬
merkenswerter Begabung . Sein strahlendes Organ hat
eine angenehme Färbung , gute Schule und einen beträcht¬
lichen Umfang . Es war ein Genuß den Sänger zu hören,
trotz einzelner Schwankungen in der Stimmführung . Die
künstlerischen Qualitäten Bossis sind hier bekannt ; umso
interessanter war es , den Bologneser Akademiedirektor
auch als Komponisten kennen zu lernen , wozu das Konzert¬
programm reichlich Gelegenheit bot . Aber darüber ist an
anderer Steile des „Tagblatts “ näheres zu lesen , sodeß
hier die Versicherung genügen kann , daß das erste Konzert
ein künstlerisch bedeutender Einklang der großen musi¬
kalischen Saison des Jahres war . L. A.
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für Fuhrwerke. Pferdedecken und alle Zwecke.

Erste Wiesbadener Deckcnfai -rik , Inli . L»,- : «, »-,, -!, Bilein,
__ Schiersteinerstrabe4. — Telephon 4039._
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ÜWnoo Jungfeorn-Wäsehe
| V » M«KG jfcu§-Stoffe

für Samen rmä Herren
Rind die beste gesündeste Bekleidung für Sommer und Winter.

Eine derartige Bekleidung bewirkt höchstes "Wohlbefinden , bleibt dauernd porös’
ist unverwüstlich , elegant im Tragen , preiswert . — Empfohlen von den

bedeutendsten Hygienikern , preisgekrönt auf allen Ausstellungen.
Zu beziehen durch

jteformfcaus 8mst SMtfrielt,
Wiesbaden. JE’jräedräcUälrasse lg.

NB . Beste Bezugsquelle für alle Artikel , welche für eine natürliche
Lebens - und Heilweise nötig sind . Verlangen Sie meine 64  Seiten starke,
reich illustrierte Preisliste . 66,0
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Schinnen und Schuppen beseitigt

■wie ärztlich in vielen Fällen erprobt , mit Sicherheit
i Dr, Köfhr30r 9sSitnso ?i“llasrv !#asser' rollt fl.M.2.-f Garantiertur.scliäcU Radiumhaltiges Eosmetilmmi>h'h

_ j7F.SchwarzloseSöhnsI« SBerSin
Depotstellen : Parfümerie AlUtHMer , Weborgasse 29,

Ecke Langgasso ; Flora -Drogerie SfilaiaBi, Gr . Burgstr . ■1 -
Parfiimede Varl Bdlmter , Taunnsstr . 4 ; Parfümerie und

■ntlCil ' BMIvllur u tJln  u iin •-svl , ajun, ” kj i r.jui ’ ' >>' *
Drogerie JJSoelms * Taunusstr . 25 ; Nassovia -Drogerie Cl »r*
Tauiier , Kircligasse 6. (Dag. 4159) F 141

Schreibstube L. Schmant!
T.Slnrktstr . 1 &9

'B' clejsUois 2 S 3 S.
Abschriften, Vervielfältigungen,

Uebersetzungen
fehlerfrei , schnells 'ens , billigst.
Besonderes Diktierzimmer.

VerUaafv , SelireiU »st»<v. e h i «h
■" svJ SSubelilfr zu b lligsten Preisen.

Ia Referenzen.

Gediegene Drucksachen
finden stets Beachtung. = ==

«WM«

Der erfreuliche Erfolg , welchen unsere
S chjr e i dme s ch _i _n e ns _clir i f t^ bisher hatte,
ist der beste Beweis für die gute Verwend¬
barkeit dieser Type . Ihr Aussehen ist den
mit der Schreibmaschine hergestellten
Schriftstücken täuschend ähnlich , wodurch
sie sich zur Herstellung von Zirkularen und
Geschäfts - Empfehlungen aller Art vorzüg¬
lich eignet.

Die stetige Zunahme im Gebrauch der
Schreibmaschinen hat das Auge des Publikums
so sehr an diese Schrift - Formen gewöhnt , daß
der Handelswelt . wie dem Gewerbetreibenden
der Gedanke nahe gelegt wurde , gedruckte
Zirkulare und Empfehlungen in einer Nach¬
ahmung von Schreibmaschinenschrift zu ver¬
langen und zu versenden , um ihnen das
Ansehen und die Bedeutking einer Original-
Offerte zu geben.

Unsere  R e _k _ljijn e_-_A_r _b _e i t e n

mit dieser Schrift hergestellt , machen
nicht den Eindruck einer „Drucksache “ , sie
wandern nicht unbeachtet in den Papier¬
korb , sondern

werden von jedermann gelesen.

Man verlange von uns Proben
und Preisberechnungen.

3■ MMM

L Schellenberg’sche Hof- Buchdruckerei
WIESBADEN

Kontore : Langgasse 27. Fernsprecher Nr. 2266.
Grtjtc Gravensteiner Slepfel

pro Z -ntuer 24 Mk., exclusive Fracht,
verkauit Dominium Grotz - Wachlin,
b:i Mnlkentvin fPaimucrnl.

Möbel»
Mid B17948

Einrichtungen
KsüwreiiD billig.

Polierte Spiegelschriinke 10 Ätk.
L-'ertikos mit Spiegel 30 „
2-tnr. pol. ÄleidrMMke 48 „
Ärlszugtijche. . J5) „
Schreibtische. Jo  „
Kompl. Letten . . . 65 „
1-tiir. Kleiderschränke. 15 „
2-tnr. Kleiderschränke. 26 „
Büfetts . . . . . . 130 „
Pseilerspiegel. . . . 24 „
Flurtoilettcm.Fazettspicg. 15 „

Atodcrnc Kücheu-Eiurichtnngeu
von 50 Mk. au.

Kelle u. dunkle Schlaf¬
zimmer mit Spiegelglas

u. weißem Marmor
von  215 Mk. an.

Unerreichte Auswahl.
Eine Besichtigung überzeugt
von der Reellität des An¬

gebots.
Günstige Kinkaufsgelegenheit.

§ny.  jBtfliit' insUnttiiiigen.
Möbsllager

McherM3il .4
3nh .: Igii , itoaeikram.

griffm täglich in meiner Wohnung
von 3 Uhr ab.

AVs moderne GeseAschastZ- u. Cheaterstisurm
zum Preise von 15 Pf . , im Abonnement 50 Pf.

Sichere nur erstklassige Bedienung zu. Ucberuchme Haar- und Nagelpflege.
Friedrichstrasie 18, Ecke Schisterplatz.
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Dämon und Herren, welche geneigt sind, bei unseren
diesjährigen Abend- Aufführungen unter der
Leitung unseres Dirigenten, des Herrn jüusikdirektors
Otto Wern icke , in unserem Chore mitzuwirken, werden
höfliehst gebeten, sich bei dein Unteraeiclineteu
schriftlich anzumeiden. (In Vorbereitung: „ßurh“,
Oratorium von Luise Adolpha Le Beau). F 314

Eier Vorstand
des Synnji ;'08,'®*i -<jäesangvereins.

Benedict Straus , Vorsitzender.
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Illustrierter Kotnlog kostenlos«

Ehestevftefö - Sofas.
WW'  Reparaturen billigst

Ko nkurrenzlosest»»Kfst brnng.
Billigste Preise'

Größte Auswahl.
AdolpBs ® eipel 9

Spezialist für
Englische Leder-Sitz-Möbel,

Riehlstr . 11. Tclcph. 2942.

ÄlitJlSLf' fe . .! ( •!/ , LAU dkl Brauerellackhauseub .Wescl,
Bestes und bewährtestes Mähr- und Stärkunqsmitte!

für JJrasst - , und tun ;; (’nleidentle , Mile
lilniarmc , lüekonvaleszcnt . . » nach scliwcrer Urank-
lieit , besomler ? auch nach übgiu-tan <!^ V » ol »ie>,k, « ll für scSiitMfit -n 'le

VBilttcr und scliivwi liliolii - Uinilcr.
Extrakt der Stammwürze 21,01 , Maltose 8.81. — Alkoholarmes , nicht

berauschendes Getränk . 111375
Alleinverkauf für Wiesbaden und Umgegend bei Frledr . Groll,
Wiesbaden . Goethesir . 13, f5cke Adclfsallee . — Telephon SOS.
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